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' L ey der groſſen Anzahl volt 
IA Schriften, welche entweder 
die ganze Chemie oder einen 

Theil derſelben zum Vorwurf haben, wuͤr⸗ 
de ich mich nicht entſchloſſen haben, gegen⸗ 
wärtige Grundlegung zu einer Chemiſchen Er⸗ 
kenntniß der Körper herauszugeben, wenn ich 
nicht auch ſchon des Herrn Verfaſſers vortref⸗ 
| a liche 
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liche und gründliche Einleitung zur Mineralogia 

Metallurgica durch den Druck bekannt gemacht, 

und beyde Schriften einen genauen Zuſam⸗ 
menhang mit einander haͤtten. Denn da noch 

kein Buch vorhanden war, worin der Bergbau 
nebſt der Kenntniß und Bearbeitung der Mi⸗ 

neralien, ſo kurz, deutlich und gründlich abge⸗ 
handelt worden als in dieſer Einleitung, und 
die Bearbeitung der Mineralien in der Huͤtte, 
nemlich die Probir⸗ und Scheidekunſt und das 
Schmelzweſen lediglich auf den Grundſaͤtzen 
der Chemie beruhe, folglich ohne eine gruͤnd⸗ | 
liche Erkenntniß der Chemie kein guter Huͤtten⸗ 
mann gedacht werden kann, ſo habe beyde 
Schriften zum Nutzen derer, welche ſich auf 
die Berg und Huͤttenſachen legen, zum Druck 
befoͤrdern wollen. Sie dienen einem Anfaͤnger 
ö 
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zu einem gruͤndlichen Unterricht, dadurch er 
hernach andere groͤſſere Werke verſtehen und 
zu ſeinem Vortheil gebrauchen lerne. Ueber⸗ 
dem empfiehlt ſich dieſe Grundlegung durch die 
groſſe Deutlichkeit, Gruͤndlichkeit und beliebte 
Kürze „ womit die Wahrheiten darin vorge⸗ 
tragen find, und giebt einen buͤndigen Beweis 
von der Gelehrsamkeit und Erfahrung des 
Herrn Verfaſſers in der Chemie. Er handelt 
zufoͤrderſt von der Chemie überhaupt, in dem 
erſten allgemeinen Theil von den erſten Beſtand⸗ 
theilen und Grundwahrheiten in der Chemie, 
in dem zweyten beſondern Theile, von den erſten 
Koͤrpern und den Chemiſchen Arbeiten, und in 
dem dritten ganz beſondern Theile von der Un⸗ 
terſuchung der natürlichen und Verfertigung 
der durch die Kunſt gemachten Korper. Es 
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beziehet ſich dieſe Grundlegung auf die Einlei⸗ 
tung ꝛc. und iſt dasjenige was daſelbſt ſchon 
vorgekommen, allhier ausgelaſſen, und nur der 
Ort, und daß es hieher gehoͤre, bemerket wor⸗ 
den, um alle Wiederhohlungen und unnoͤthige 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden; weswegen auch 
nur einige wenige en hinzugefuͤget 
worden. a 
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Von der Chemie uͤberhaupt. 


85 F. as 

Die Chemie iſt eine Erkenntniß der Koͤr⸗ 
. per nach ihren Beſtandtheilen und 

' MNMiſchungen, oder eine Kunſt die Bes 

ſtandtheile der gemiſchten Körper durch Verbindung 

und Trennung zu erforſchen, und dadurch andere 

hervorzubringen. 


Die Abſicht „5 iſt, eine deut⸗ 
liche, gruͤndliche und kurze Vorſtellung der Chemie 
nach ihrem ganzen Zuſammenhang zu geben, dabey 
aber mehr auf das Srein⸗ als auf das Pflanzen⸗ 
und Thierreich zu ſehen. Es iſt auch deswegen 
dasjenige was zu den letzten beyden Reichen gehoͤret, 
hieſelbſt um ſo viel kuͤrzer abgehandelt, je weniger 
man den erſten hierunter 1 wollen. 0 

5 al 3. 
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$ 3+ 
In der Eintheilung und Ordnung der Kapitel 
bezieht ſich dieſe Grundlegung auf die groſſe Jun⸗ 
kerſche Chemie dergeſtalt, daß wer dieſe Grund⸗ 
legung wohl gefaßt, derſelbe ſich des groſſen Werks 
mit Nutzen bedienen kann. 


| H. 4. 

Uebrigens hat ein Liebhaber der Chemiſchen Er⸗ 
kenntniß der Natur in dieſer Grundlegung vornehm⸗ 
lich zu beobachten, daß er ſich die Erklaͤrungen und 
HBeſchreibungen fo wohl als die ganze Eintheilung 
und Ordnung der Abhandlungen in dieſer ſo weit⸗ 
laͤuftigen Wiſſenſchaft für allen Dingen ja recht wohl 

bekannt mache. 


* 5. | 
Wer eine deutliche, gründliche und vollſtaͤn⸗ 
dige Erkenntniß in der Chemie ſuchet, und darneben 
in der Ausübung gluͤcklich und mit Gewißheit verfah⸗ 
ren will, der muß ſich einen Schatz von Erfahrun⸗ 
gen ſammlen, und dabey feinen Verſtand und Mach. 
denken gehoͤrig anwenden. 


Die Erfahrungen geben uns die bloſſe Kennt⸗ 
niß der Wuͤrkungen an die Hand, woraus man die 
Eigenſchaften der Dinge an ſich, und ihr Verhal⸗ 
ten gegen einander erforſchen, und den erſten Grund 
der Erkenntniß legen kann. 


7. g 
Man muß ſich * bemühen, fo viel Erfah⸗ 
rungen als möglich zu ſammlen, aber zu Anfang doch 
am meiſten auf die einfacheſten Erfahrungen ſein Ab⸗ 
ſehen richten, und unter dieſen dasjenige, was uns 
i taͤglich 
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täglich vorkommt, was uns im gemeinen Leben und 
der Hauswirthſchaft, was bey Handwerkern und 
Kuͤnſtlern vorkommt, ja nicht verachten, ſondern ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf die Einſicht und Erkenntniß, 
als auch auf den groſſen Nutzen, welchen dieſe Din; 
ge darreichen, vielmehr recht hoch und werth hallen. 


R * 8. 

Erfahrungen muͤſſen mit Verſtand und Ueberle⸗ 
gung gehoͤrig in Ordnung gebracht, und richtig mit 
einander verbunden werden, daß dadurch die naͤch⸗ 
ſten Beſtandtheile der Koͤrper, und die Urſachen der 
Wuͤrkungen entdecket werden. 


! : $, 9 x . 

Soll dieſe Erkenntniß deutlich, gründlich und 
fo beſchaffen ſeyn, fo muß man ſelbſt Hand anlegen, 
Verſuche anſtellen und arbeiten. Wer alſo weder 
Feuer noch Kohlenſtaub ſcheuet, lernet die Kunſt⸗ 
griffe und ſiehet auch die Wahrheiten beſſer ein als 
ein Chemieus thun kann, der ſich blos auf Hoͤren 
und Leſen verlaͤßt. 


„ 2 
Wer ſich mit der Chemie beſchaͤftiget, muß ſich 
wohl hüten, daß er ſich durch feinen Verſtand und 
die Begierde nach Gewinſt nicht zu weit treiben laͤßt. 
Die Wiſſenſchaft und Erkenntniß ſey der Gewinſt, 
wornach er zu trachten hat, wobey er niemals ohne 

allen Nutzen bleiben wird. 

Anmerkung. Es bezeuget die taͤgliche Erfahrung, 
wie ſehr ſich viele, welche doch kaum eine maͤßige 
Erkenntniß in der Chemie ſich erworben haben, 
durch die Begierde nach Gewinſt ſich verleiten laſ⸗ 
fen, auf die Verbeſſerung der Metalle zu verfallen, 
und dadurch an ſtatt Reichthum Armuth erlangen. 
: A 2 Denn 
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Denn obgleich die Moͤglichkeit der Verbeſſerung der 
Metalle von den groͤſten Chemiſten behauptet wird, 
wovon ich nur die beyden Kunkel und Stahlen 
anführen will, fo erfordert doch die wuͤrkliche Aus⸗ 
uͤbung Leute von ſcharfem Verſtand, reifem Nach⸗ 
finnen, faͤhiger Behendigkeit, ohnverdroſſenem Fleiß, 
und ohnermuͤdeter Geduld, welche der zu genauer 
Erkenntniß und Bearbeitung ber Metallen noͤthigen 
Wiſſenſchaften und Arbeiten kundig und in ſelbigen 
geuͤbt, auch ferner mit erforderlichen Mitteln dazu 
verſehen, und es endlich mehr ihr Haupt als Ne⸗ 
benwerk ſeyn laſſen muͤſſen. Wie wenige ſind aber 
nicht, denen das meiſte von dieſen fehlet, die ent⸗ 
weder wegen Mangel an gruͤndlicher Erkenntniß 
und Uebung in den metalliſchen Wiſſenſchaften und 
Arbeiten, und daher unter det erſtaunenden Menge 
von Proceſſen weder falſche von wahren unterſchei⸗ 
den, noch die wahren auf gehoͤrige Art arbeiten, 
oder ſich bey eneſtehenden geringſten Schwierigkei⸗ 
ten helfen koͤnnen, unvernuͤnftig in den Tag hin⸗ 
ein arbeiten, oder auch wegen Mangel der hinlaͤng⸗ 
lichen Mittel bald aufhoͤren muͤſſen, und alſo Geld, 
Ehre, Geſundheit und Zeit ohne den geringſten Nutzen 
verdiſtilliret haben. Ein jeder vernünftiger wird ſich 
alſo von ſeinem Triebe nach Gewinſte nicht hinreiſſen 
laſſen, und mit ſchaͤdlicher Vernachlaͤßigung feines 
ordentlichen Berufs und ohnbeſonnener Verſplitte⸗ 
rung ſeiner Guͤter, Zeit und Geſundheit einen ohn⸗ 
gewiſſen Vortheil nachtrachten. 
3 E b. 11 * er 
Um dieſe Wiſſenſchaft ſich bekannt zu machen, 
werden eben nicht gar zu groſſe anzuwendende Unkoſten 
erfodert, ſondern wenn man mit einigem Vorrath von 
Subjectis verſehen iſt, und man damit ſorgfaͤltig 
und behutſam in den Arbeiten umgehet, ſo iſt eine 
fehr mäßige Summe Geld hinreichend, viele Experi⸗ 
mente damit anzuſtellen, welche einem nach der 
Wahr⸗ 
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Wahrheit und Erkenntniß trachtenden Liebhaber auch 
einen Vortheil verſchaffen. Denn die Produete der 
Arbeiten erſetzen ihm reichlich alle angewendete Muͤ⸗ 


he und Unkoſten. 


Anmerkung. Die Nothwendigkeit und der Nutzen 
der Chemie erhellet aus dem allgemeinen Gebrauch 
und Anwendung derfelben im gemeinen Leben. 
Die Zymotechnie giebt uns durch die Gaͤhrung, 
das Brodt, Bier, Weineßig und andere in der 
Haus haltungnoͤthige Sachen. Die Hyalurgie vers 
ſchaffet uns das Kochſalz, die Vitriole, den Alaun, 
Salpeter, das fire und fluͤchtige Alkali, fo viele Mit⸗ 
telſalze und ſalzige Aufloͤſungsmittel, welche die 
Reſinen auflöfen, und zu mancherley Gebrauch zus 
bereiten, als Firnis, Siegellackꝛc. und die die 
Seife verfertigen, beschäftigen ſich mit chemiſchen 
Arbeiten. Die Metallurgie, die Bearbeitung der 
Mineralien, das Schmelzweſen in der Hütte, ha⸗ 
ben ihren Grund in der Chemie. Das Glasma⸗ 
chen, die Toͤpferarbeit, die Verfertigung des Por- 
cellains, das Glaſuren, das Ziegel Kalk und Gips⸗ 
brennen gehoͤren zur Chemie. Die Mahler, Faͤrbe 
und Buchdruckerkunſt, ja faſt alle Handwerker ma⸗ 
chen entweder chemiſche Producte, oder fie bedienen 
ſich doch derſelben. Was wolten die Waͤſcherin⸗ 
nen ohne Seife, weiſſe und blaue Staͤrke anfangen, 
und was fuͤr eine groſſe Menge Menſchen erwirbt 
ſich nicht dadurch den Lebensunterhalt. Die Erfin⸗ 
dung und Gebrauch des Schiespulvers, welches 
aus Kohlen, Schwefel und Salpeter verfertiget wird, 
hat auf dem ganzen Erdboden die erſtaunendſte Ver⸗ 
aͤnderung hervorgebracht, und wuͤrde ohne ſolchen 
die neue Welt nicht erobert ſeyn. Wie ſehr die Che⸗ 
mie der Arzneywiſſenſchaft zu ſtatten komme, 
erfahren die Arzneyverſtaͤndige. Die Chemie zer⸗ 
leget die natuͤrlichen Koͤrper, und bezeichnet ihre 
Beſtandtheile und ihre Vermiſchung, indem ſie leh⸗ 
ret viele natürliche Körper aus verſchiedenen Bez 
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ſtandtheilen zu vermiſchen und darzuſtellen. (Siehe 
des Herrn Profeſſor Langens Phyſic 1. Theil 1. Capi⸗ 
tel im 45. und 46. $.) und hierdurch kommt fie der 
Phyſic in Erkenntniß der Phyſtcaliſchen Beſtand⸗ 
theile zu Huͤlfe. Die Chemie hat ihren Urſprung 
daher erhalten, daß die Zymotechnie, Metal- 
lurgle, Hyalurgie, und andere Kuͤnſte durch die 
Nothwendigkeit, den Nutzen, der Bequemlichkeit, 
den Geitz, der Verſchwendung und der Bosheit der 
Menſchen erzeuget und wegen der beſchwerlichen 
Arbeit, und dazu erforderlichen ſtarken Koͤrpern, 
den geringen Leuten zur Ausuͤbung überlaffen worden. 
Diese nuͤtzlichen Kuͤnſte würden beſtaͤndig verachtet 
und dem Poͤbel uͤberlaſſen ſeyn, wenn nicht das 
Verlangen und die Bemuͤhung zur Erhaltung der 
Geſundheit und der aͤuſſerſten Verlängerung des Res 
bens, und die Begierde nach Reichthuͤmern die 
Pharmaceutic und die Alchemie, obigen beygefuͤ⸗ 
get, und deren ſorgfaͤltigere Ausuͤbung empfohlen 
hätten. Alle dieſe Künfte waren aber nur unter 
den Handarbeitern zerſtreuet, blieben im Verborge⸗ 
nen, und wurden von den Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Weltweiſen verabſaͤumet, ob ſie ſich gleich 
mit der Phyſic beſchaͤftigten, und es iſt nicht die 
geringſte Spur vorhanden, daß jemand, auſſer de⸗ 
nenjenigen , welche fich auf die Chemie geleget, auf 
eine Theorie der Chemie gedacht, bis endlich zu 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts der bewun⸗ 
dernswuͤrdige Erfinder dunkler und fremder Woͤr⸗ 
ter, Philippus Aurelius Theophraſtus Paracelſus 
Bombaft ab Hohenheim, faſt ganz Europa zur Aus⸗ 
uͤbung der Chemie angereizet und aufgemuntert, 
und daß die Beſtandtheile der Metalle, Salz, 
Schwefel und Queckſilber ſey, gelehret hat. Durch 
welche uneigentlichen Benennungen aber mehrere 
verfuͤhret als zur Erkenntniß der Wahrheit angeleitet 
worden ſind. Seine dunkeln und praleriſche 
Schriften, worin er alle andere gegen ſich verach⸗ 
tet, ſind erſt nach ſeinem Tode e 5 
ein 
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Sein Nachfolger war Johann Baptiſt Zelmont, 
aber in feinen Lehrfägen gar ſehr von ihm unters 
ſchieden. Er ſetzte das Waſſer zum erſten Beſtand⸗ 
theile aller Körper, und wolte die ganze Phyſic und 
Medicin aus der Chemie herleiten, und dieſer⸗ 
halb der Weltweiſe durch das Feuer genennet ſeyn. 
Einen beffern und gruͤndlichern Weg haben aber 
Georg Agricola und Andreas Liebau eingeſchla⸗ 
gen, davon jener mit dem Paracelſus und dieſer 
mit dem Helmont zu gleicher Zeit lebte. Dieſe has 
ben die Hiſtorie der Naturialien, Foßilien und 


Mineralien unterſuchet, und die Bearbeitung der 


Mineralien, den Bergbau und das Schmelzwe⸗ 
ſen beſchrieben. Der zu Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts gebohrne Johann Rudolf Glau⸗ 
ber, welcher in Erforſchung und Bekanntmachung 
. sur Haren und . Pas Anmerkun⸗ 

rfahrungen ſehr gluͤcklich und fleißig ge⸗ 
weſen, hat faſt mehr aelebest, 15 ER Ri 
ſtanden, und iſt in feinen mit ſchwulſtigen Lobeser⸗ 
hebungen ſeiner Erfindungen bis zum Ueberdruß 
angefuͤllten Schriften ſehr weitläuftig. In eben die⸗ 
ſem Jahrhundert haben viele, aber nicht mit gleichem 
Fortgange, ſich mit der Theorie der Chemie abgegeben, 
darunter die vorzuͤglichſten Kolfink, Tacher, Barner, 
Bohn und Willis, welche des Paracelſus principia des 
Salzes, Schwefels und Queckſilbers, die er für 


wuͤrkende ausgegeben, zwey leidende hinzugethan als 
Phlegma und die Erde. Noch haben ſich in dieſem 


Jahrhundert Johann Kunkel und Joachim Be⸗ 
cher berühmt gemacht. Kunkel beſchaͤftigte ſich zu⸗ 
erſt mit Apotheker und Glasmacherarbeiten, wurde 
aber hernach von Fuͤrſten in der Chemie und Alche⸗ 
mie gebrauchet, und diejenigen vortheilhaften Gele⸗ 
genheiten, welche ſich ihm mit ganz auſſerordentli⸗ 
chem Glück und Leichtigkeit darboten, alſo genutzet, 
daß er nicht nur durch unermuͤdetes Arbeiten und 
genaues Aufmerken, ſondern auch durch , 
treue Beſchreibung feiner Arbeiten, alle zwar übers 

ö A 4 troffen, 
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troffen, doch in der Theorie die Irrthuͤmer und 
Dunkelheit nicht vermeiden koͤnnen. Becher hat 


aber zuerſt die wahren und Achten Grundſaͤtze der 


Phyſic und Chemie, und die erſten Beſtandtheile 
und Grundmiſchungen der Koͤrper in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung des Müncherſchen Laboratorii, die nachher 
oft unter dem Nahmen Phyſica ſubterranea gedruckt 
worden, und andern Schriften feſtgeſetzet, und 
durch eine gluͤckliche Verbindung der Theorie mit 
der Praxis bewieſen hat. Er nimmt zuerſt zwey Be⸗ 
ſtandtheile der natuͤrlichen Koͤrper an, das Waſſer 
und die Erde. Er merket aber dabey an, daß es 
drey verſchiedene Arten der Erde gebe, und erklaͤ⸗ 
ret ſie weit deutlicher und buͤndiger als Paracelſus 
ſein Salz, Schwefel und Queckſilber. Dieſe Principia 
wuͤrden aber unterirdiſch geblieben ſeyn, wenn nicht 
der unſterbliche Stahl ſolche durch ſeine Erfindun⸗ 
gen und Lehrſaͤtze mehr bekraͤftiget haͤtte. Dieſer groſſe 
Mann hat die Becherſchen Grundſaͤtze verbeſſert, 
erlaͤutert und in ein helleres Licht geſetzet, und durch 
eine gruͤndliche und umſtaͤndliche Anmerkung und 
Ausübung dargethan, dieſe Becherſchen Principia 
waͤren nicht nur in dem Stein, ſondern auch Pflan⸗ 


zen und Thierreich eben dieſelben, und faͤnden ſich 


in den Mineraliſchen, Vegetabiliſchen, Animali⸗ 
ſchen, ja auch in den Atmosphertſchen Körpern, und 
hat dadurch den Weltweiſen und Naturforſchern, 
die von ihnen fo lange vernachlaͤßigte Chemie wie⸗ 
der eigen gemacht, und welche durch die glückliche 
Verbindung der Chemie mit der Phyſie nicht nur groß, 
ſen Nutzen und Vortheil erhalten, ſondern auch noch 
mehrern und groͤſſern erwarten. Was Stahl von 
der Chemie und Phyſic hin und wieder zerſtreuet in vie⸗ 
len Schriften aufgezeichnet hat, dieſes hat Johann 
Junker in einen ſyſtematiſchen Zuſammenhang ge⸗ 
bracht, und was an deren Vollſtaͤndigkeit noch gefehlet, 


beygefuͤget. Roth, Neumann, Henkel Zim⸗ 


mermann, und die beruͤhmten Mitglieder der Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Berlin, Eller, Pott 
und 
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und Marggraf haben ſich viele Mühe gegeben, das 
Phyſicaliſch⸗Chemiſche Syſtem vollkommen zu ma⸗ 

chen. Die Naturforſcher haben auch entdecket, daß die 

Luft mit einem feſten Körper auf das innigſte ſich verei⸗ 
nige und mit gleichem Recht als die übrigen Becher⸗ 

ſchen zu den Beſtandtheilen der Koͤrper hinzu gethan 

werden muͤſſe Dieſes hat Boyle geurtheilet, Bales 

in ein helleres Licht geſetzet, und Eller beſtaͤtiget. 


* * * M BN N M M M M M M ER K & & & K . 
Zweytes Kapitel. 5 
Von den Chemiſchen Zeichen. 


BER $. Ian 8 
Die Chemiſchen Zeichen ſind beſondere Charak⸗ 
— ters, wodurch die Chemiſchen Arbeiten, die 
Sachen ſelbſt ſo bearbeitet werden, daß das was durch 
die Arbeit aus dem bearbeiteten hervorgebracht wird, 
und andere Chemiſche Begriffe bedeutet werden, wels 
che als Abküͤrzungszeichen im Schreiben ausge⸗ 
dacht und gebrauchet werden. 


Anmerkung. Die vorzüglichſten Chemiſchen Zeichen 
ſind die; 


O. Gold. 1 
2. Silber. 
2. Kupfer, 
. Eiſen. 
H. Bley. 
2. Zinn. 2 
X. Zink. | 

A 5 W. Wis⸗ 
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W. Wismuth. 

8. Spiesglas. 

Od. Spiesglaskoͤnig. 

8. Queckſilber. 
0-0, Arſenik. 

OO. Rauſchgelb. 


0-0 
35. P. Zinnober. 
o- o. Glas. 
o- O . Glas des Spiesglaſes. 
o-O h. Bleyglas. 
O. Salpeter. 
.Kochſalz. 
Vitriol. 
O. Alaun. 
Ox. Salmiak. 
A. Borax. 
% Seife. 
Ss. Oel. 
LI, Pottaſche. 
N. ungelöfchter Kalk. 
+. Das ſaure uberhaupt. 
en faure von den Gewaͤchſen oder b 


21, Uebergezogener Eßig. 
＋O. Das Kochſalzſaure. 
＋O. Das Salpeterſaure. 
＋ O. Das er 
.. Geist. 
W. Weingeist. 
VV. gereinigter Weingeiſt. 
P. Schwefel. 
Pul⸗ 
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F. Pulver. a 
V. Scheidewaſſer. 

V. Koͤnigswaſſer. 

. Grünfpan. 
„ Aufgetriebenes Queckſilber, Mercurius 
ſublimatus. ; 

. Miedergeſchlagenes Queckſilber. 
MB, Waſſerbad, balneum maris. 
8. Sand. 
C. Kalk überhaupt: 5 

N. Ungelöfchter Kalk. 

K. Kobold. 

A. Feuer. 

A. Luft. 

V. Waſſer. 

V. Erde. 


n 
Drittes Kapitel. 
Von den aͤuſſerlichen Werkzeugen. 


a 9. 1. 
Ye den aͤuſſerlichen Werkzeugen werden diejenis 
gen Werkzeuge, worin die zu bearbeitende Koͤr⸗ 
per aufbehalten, auch wodurch die allgemeinen und be⸗ 
ſondern Werkzeuge zur Bearbeitung angebracht, und 
dieſe ſelbſt gehörig eingerichtet werden, verſtanden. 


2 N 
Die aͤuſſerlichen Werkzeuge find * 
1) Die Gefaͤſſe und was zu deren Verſtopfung 
derer Oefnungen gehoͤret. 
2) Die 
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2) Die Oefen. 
3) Das Laboratorium. 


d. . 

Wir übergehen hieſelbſt die Erklaͤrung und Be⸗ 
ſchreibung dieſer Werkzeuge, als welche durch die 
Uebung und den Gebrauch uns werden bekannt 
werden, verweiſen übrigens auf Boerhaavens Che⸗ 
mie zu Ende des zweyten Theils des erſten Bandes. 

Anmerkung. Auch in Herrn Gellerts Metallurgi⸗ 
ſchen Chemie ſind dieſe Werkzeuge in Kupfer, und 

deren Beſchreibung von Seite 133. bis 168. 


* 1 U, 2 2.2 2.2 2 2 2.2.2.2 2.2.2.2. 
Viertes Kapitel. 

Von denen Koͤrpern uͤberhaupt und 

einigen vorlaͤufigen Erinnerungen. 


§. 1. 
Hi Chemie nimmt vor ſich alle und jede auf der 

Erde befindliche Koͤrper, in ſo fern man durch 
eine Chemiſche Unterſuchung, ihre Beſtandtheile, 
Eigenſchaften, Verhalten und Würkungen erfah⸗ 
ren kann. 1 


§. 2. 

Ein Lehrling in der Chemie muß ſich nothwendig 
anfangs um die Kenntniß einiger Körper bemühen, 
und etwas von ihren Eigenſchafften und Verhalten 
kennen lernen, und dabey Farbe, Geruch, Ge⸗ 
ſchmack und alles was in die Sinne fällt, jedoch mit 
gehoͤriger Behutſamkeit erforſchen. ; 
1 ö 0 x 3+ 
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N 3, 

Die Körper werden uberhaupt unterſchieden in 
blos natürliche, durch Kunſt allein gemachte, und 
in ſolche, welche uns ſowohl die Natur als Kunſt 
giebet. 


iR | 
Die natürlichen Korper werden nach den vier 
Reichen der Natur in Mineraliſche, Vegetabiliſche, e 
Animaliſche und Meteoriſche eingetheilet. N 


7 0 5. 1 

Die mineraliſchen 9 unſerer Abſicht gemäß 
am beſten eingetheilet in Erde, Steine, Salze, ver⸗ 
brennliche und metalliſche, dabey wir auf mancher⸗ 
ley Zuſammenſetzung acht zu geben haben, als da 
ſind: Salze, Erde, brennende Erden und Steine, 
fſüalzig brennende, ſalzig metalliſche, ſchwefelicht mes 

talliſche. 
| 8. 

Bey denen Koͤrpern, die uns ſowohl von der 
Natur als Kunſt geliefert werden, hat man wohl zu 
beobachten, ob ſie in Anſehung ihrer Materie nur. 
alleine zu einem Reiche gehoͤren, oder zugleich zu 
mehrern müflen gerechnet werden. 3 f 


+ Is ni - 0 

Ben der gehörigen Betrachtung der Koͤrper ſind 
folgende Stücke zu beobachten. f 

. Die reelle Erklärung, das iſt eine ſolche, wel⸗ 

che die naͤchſten Beſtandtheile anzeiget, und 

auch zugleich, wo es möglich iſt, das Verhal⸗ 

ten derſelben nach ihrer Menge mit in ſich haͤlt, 

und die Art und Weiſe wie ſie verbunden ſind. 

ı a Muß 
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2. Muß bewieſen werden, daß dieſe naͤchſten Be⸗ 
ſtandtheile in dem Körper vorhanden ſind. 
3. Die Art und Weiſe, nach welchen die Koͤrper 
entſtehen. N 
4. Das Verhalten der Körper zu den allgemeinen 
und beſondern Werkzeugen, und endlich auch 
zu andern Koͤrpern von verſchiedenen Claſſen 
und verſchiedenen Bearbeitungen. 
H. 8 
Die Potaſche, welche leicht zerflieſſet, laͤßt ſich 
durch die Feuchtigkeit aus der Luft dergeſtalt auflö⸗ 
ſen, daß ſie ungemein wenig von der kalkartigen Erde 
in die Auflöfung hinein nimmt; loͤſet man fie in kaltem 
Waſſer auf, fo enthaͤlt fie ſchon mehr davon, in heiſ⸗ 
ſem aber das meiſte. Gemeiniglich aber pflegt man 
die Potaſche in nicht zu vielen kalten Waſſer aufzu⸗ 
loͤſen, nach einer Weile das aufgelöfte von dem uns 
tern Salze klar abzugieſſen, uberdem noch zu filtriren 
und alsdenn vor der freyen Luft zu bewahren. 


§. 9. 

Hat man dieſes reine Alkali ſtark ausgetrocknet, 
ſo muß es vor der freyen Luft bewahret werden, weil 
es ſonſten zerflieſſet, und mit langer Zeit zu einem 
Mittelſalze veraͤndert wird. 

f 5 5 10. A x 

Der Salmiac⸗Hirſchhorn und Uringeiſt find 
flüchtige Alkalien, welche, ſie mögen trocken oder auch 
mit Waſſer oder Wein fluͤchtig gemacht ſeyn, in wohl 
vermachten Glaͤſern aufbehalten werden muͤſſen, weil 
fie ſonſten verfliegen. 

F. 2% 
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BE 
Zu denen Eee gehören das ſtark concen⸗ 
krirte Vitriolſaure (das faͤlſchlich jo genannte Vitriol⸗ 
öl) und der Vitriolgeiſt, welcher weit ſchwaͤcher iſt 
als Salpeterſauer, oder Salpetergeiſt (aqua fort 
Scheidewaſſer) und das Sauer oder der Kochſalz⸗ 


geiſt. 
* 1 2 * 8 


Der ungelöfchte Kalk brauſet mit dem Waſſer 
und loͤſchet ſich, wodurch das Kalkwaſſer entſpringet. 
9. 13. 

Eine Lauge von Potaſche wird cauſtiſch oder 
brennend gemacht, wenn man dieſelbe mit dem un⸗ 
gelöfcheen Kalk durch caͤmentiren und auslaugen, 
oder auch nur durch das auslaugen allein bearbeitet. 


$. 4 29. 5 
Die Sauerſalze färben den Vitriolſhrup roth, 
die Alkalien aber grün, : 


§. 15. 
Die Alkalien brauſen mit den ſauren Salzen 
auf. 
§. 16, i 
Die Sauerſalze ſchlagen dasjenige nieder, was 
in den Alkalien aufgelöͤßt ift, die Alkalien aber dasje⸗ 
nige, ſo die Sauerſalze aufgelöfer haben. 


. 2 
Man loͤſe Kreide in Scheibewaſſer auf, und 
ſchlage dieſe Auflöſung durch ein Alkali nieder. 
8 : 
Iſt Maun in Waſſer aufgelöſet, fo kann man 
dieſe Auflöſung durch ein Alkali niederſchlagen. 
$ i $, 19. 
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§. 19. f 

Der Salmiae beſtehet aus dem flüchtigen Alkali 
und dem Kochſalzſauern, wird mit dieſem ein fixes, 
das iſt feuerbeftändiges Alkali vermiſchet, fo wird 
das friſche alkaliſche Salz frey, welches man durch 
den Geruch, nicht aber mit den Augen bemerken kann. 


§. 4 20. a 

Eben dieſes flüchtige ſtarkriechende unſichtbare 
Salz ſtellet einen ſichtbaren Nebel vor, wenn man 
nebſt denſelben in einem andern offenen Glaſe den 
Kochſalzgeiſt hinſtellet, und eine kleine Bewegung 
der Luft die beyderſeitigen Ausdaͤmpfe unter einander 
vereiniget. 

§. 21. 

Man loͤſe Kochſalz, Salpeter, Alaun, ein jedes 
beſonders im Waſſer auf, und bemerke dabey, wie viel 
Waſſer zur Auflöfung eines jeden u; erfordert 
wird. 

” ae + 

Wird die Aufloͤſung ſolcher Salze en ges 
linde abgedaͤmpfet, fo erſcheinen die Kryſtallen eines 
jeden Salzes ganz reine, und insbeſondere wird der 
\ Salpeter 5 dieſe Art re 


9 
Wird fein Silber in Schedewaſſer aufgelöſet, 
ſo hat man eine ſehr harte und durchſichtige * 


fung. 
§. 24. 


Wird dieſe Auflöfung mit etwa viermal fo viel 
rein Waſſer verduͤnnet, und werden darauf reine 


Kupferbleche Gineingeleget, fo föfer ſich das 
auf, 


Von den Körpern uͤberhaupt ꝛc. 17 
auf, die Auflsſung wird grün und das Sübes fälle 


flockigt in feiner glänzenden Geſtalt nieder. 


8 $ 25. Pan 
Das Kochſalz und das Vitriolſauer ſchlagen 


das Silber aus der Auflöfung, in Geſtalt eines 


weiſſen Pulvers, nieder. 
5 4925. 7 N 
Wenn man in die Kupferaufloͤſung ein Stuͤck 


eines glaͤnzenden Eiſens hineinleget, ſo verſchwindet 
die vorige Gruͤne, und es laͤſſet ſich allmahlig eine 


Meergrüne ſehen, und das Kupfer kommt zum 


Vorſchein. 


3 5 46458504 27. 3 
Wird in eine ſaturirte Kupferauflöſung nach 
und nach von einem feuerbeſtaͤndigen oder flüchtigen 
und zwar fluͤßigen Alkali hineingegoſſen, ſo gerinnet 
dieſelbe. Es wird aber alles wieder fluͤßig mit ei⸗ 
ner blauen Farbe aufgelöfer, wenn man mehr Al⸗ 
kali zugieſt. 2, 
7 Ken 28 
Die reineſten Waſſer verrathen ihre Unreinig⸗ 
keiten, wenn man eine ſilber⸗ oder fenerbeftändige 
Alkaliauflöſung hinein tröpfelt. ä 
a 5 F. x” 29 s 
Die erdigten Theile im Waſſer kommen eben: 


falls zum Vorſchein, wenn man daſſelbe uͤbertreibet, 


daher man zu den Verſuchen und Bearbeitungen 
ein übergetriebenes Waſſer aufheben muß. 
§. 30. 
Wenn man die glimmenden Kohlen mit Aſche 
bedecket, ſo halten ſie ſehr lange Feuer, Ba 
98 . 5 * * 4 er 


> 8 


* 
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aber nicht anbrennen, fo können fie durch etwas aufs 
geſtreutes feuchtes Kochſalz dahin gebracht werden, 
daß ſie eine helle Flamme von ſich geben. Dieſes 
ſind Verſuche, die denen gemeinen Leuten, vornem⸗ 
lich aber denen Kochen, bekannt find, ein Chemiſt 
muß aber dieſelben nicht nur wiſſen, ſondern auch 
zu erflären und gehörig. anzuwenden ſuchen. a 


K 31. 

Wenn die Kohlen mit einer hellblauen Flamme 

brennen, ſo geben ſie einen ſehr ſchaͤdlichen Dampf 

von ſich, vor dem man ſich beſtaͤndig, vornemlich 
aber bey den Chemiſchen Arbeiten, zu hüten hat. 


§. 32. i 
Wenn Kochſalz in ein Glas geſchůttet, und mit 
einigen Tropfen Vitrioloͤl befeuchtet wird, fo giebt 
es, wenn man daran hauchet, einen grauen en 
Dampf, welcher ein ziemlich geraumes Gemach voll: 
fuͤllet, durchdringend iſt, und faſt demjenigen gleich 
kommt, den die Ameiſen von ſich geben. 


fe 19 
0 ͤ ˙———— 
Erſter allgemeiner Theil 

i der Chemie. | 
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Von den erſten Beſtandtheilen 
der Koͤrper. N 


* 
N 


5 Be Aare Se 
Die aten Chemiſchen Beſtandtheile find 

Aufferft kleine, ganz einfache Staͤubchen, 
aus welchen die Koͤrper entſtehen, und in welche ſie 
wieder zerleget werden koͤnnen. a 


$. 2. 

Dieſe Beſtandtheile ſind ganz einfach, un⸗ 
theilbar, unveraͤnderlich, und ſo zart, daß man ſie 
mit keinen Sinnen begreifen kann. Sie haben ihre 
gewiſſe und beſtimmte Figur und Gröffe, die uns 
aber ganz unbekannt iſt. 5 


e §. . 

Wir koͤnnen alſo diefe erſten Beſtandtheile 
vor ſich und auſſer der Miſchung und Aneinander⸗ 
haͤufung mie unſern Sinnen wegen ihrer groſſen 
Zartheit nicht erkennen, noch unmittelbar zu ſehen 

erommen, auch nicht rein aus den Körpern darſtel⸗ 
len, und zeigen, ſondern nur durch eine Verſetzung 
oder Uebernehmung aus einer Miſchung in die an⸗ 
dere bringen. 1 

| V 2 §. 4. 
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. 8 
Nach Bechers Meinung ſind vier Arten von 
Beſtandtheilen. Waſſer und drey verſchiedene 
Arten von Erden, als die erſte glasartige, kalk⸗ 
artige, die andere die brennliche Erde, die dritte die 
mercurialiſche. 


& F. 

Das Waſſer iſt hoͤchſt elaſtiſch, feine kleinſten 
Theilchen vereinigen ſich unter einander ſehr leicht, 
gehen mit den ſalzigen und gemeinhin fo genannten 
erdichten Körpern ſehr leicht zuſammen, fie laſſen ſich 
aͤuſſerſt zart zu einem Dampfe verduͤnnen, und werden 
wiederum zu einem groben feſten Koͤrper in Eis. 


Anmerkung. 1. Das Waſſer wird zu Dünſten, die 
Duͤnſte werden zu Troͤpfgen und diefe wieder zu 
Tropfen. 5 n 

2. Der Windball (aeclipila) zeiget die heftige 
Ausdehnung des Waſſers durch die Hitze. 7 

3. Die erweichende Kraft und das Einge⸗ 
hen in die erdichte und ſalzigte Koͤrper zeiget ſich, 
wenn man in der papinianiſchen Maſchine die Kno⸗ 
chen erweichet und zu einer Gallert machet. f 

4. Wenn Waſſer, noch beſſer aber uͤbergetriebene 
Oele oder brennende Geiſter in einen Flintenlauf 
oder Schluͤſſel gethan, dieſer aber wohl vermacht, 
und auf Feuer geſetzet wird, fo wird der Stopfel 
mit einem heftigen Knall als mit einem Schuß 
herausgetrieben 

5. Wenn Waſſer in brennende Butter oder Oele 
gegoſſen wird, fo wird die Flamme vermehret, wie 
man in den Kuchen und bey dem Firnißſieden era 


hrek. 

6. Recht trockene Pottaſche und Weinſteinſalz 
ziehen das Waſſer, fo in der Luft iſt, an ſich, und 
zerflieſſen; ſte muſſen daher wohl getrocknet in eis 
nem feſt vermachten Gefaͤſſe aufbehalten 05 

7. Wenn 
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7. Wenn wohl dephlegmates vitriolol in eie 
nem Gefaͤſſe mit einer weiten Oefnung an die freye 
Luft geſetzet wird, fo wird es ſowohl nach dem Aus 

genmaas, als auch nach dem Gewichte vermehret, 
weil ſich viele twaͤſſerigte Theilgen hineinſenken. 
9. Das Eis zeiget, wie geneigt das Waſſer fey, 
in eine feſte Verbindung zu gehen und ſich zu ver⸗ 
erden. . 
50 Alaunkryſtallen enthalten faſt bie Helfte 
aſſer. 8 ; 

10. Wenn man dieſelbe roͤſtet, fo gehet das Waſ⸗ 
fer davon, und es bleibt eine zerreibliche erdigte 
Maſſe zurück (gebrannter Alaun, alumen uſtum). 
I. Dieſer gebrannte Alaun läßt ſich wieder in 
Waſſer aufloͤſen, wird dieſes abgedaͤmpfet, fo ent 

m eben „welche nach der Menge e 

wicht den dazu aun 
weil ige 5 wehen geronmaen gebrannten au 

12. In den Cämene von Gips und Kalk verhaͤr⸗ 

tet das Waſſer gleichfalls. 5 RR 


> $ ; 6. eo: 
Die erſte Erde iſt recht geſchickt zu einer dich⸗ 
ken und trockenen Aneinanderhaͤufung, und iſt gleich⸗ 
ſam die Grundlage der übrigen Veſtandtheile; das 
her ſie die erſte genennet wird. In gehörigem Feuer 
wird fie zu Glas oder zu Gips und Kalk, und heiſſet 
daher glasartig und kalkartig. 
Anmerkung. 1. Wir finden ſie in dem Kieſel, Kry⸗ 
ſtallenglas. a 
2. In Gips, Kalkſtein. 8 8 
3. Die Verſuche mit dem Tſchirnhauſiſchen 
Glas geh beweiſen, daß alle dieſe Erden in ein 
i en. en € 
1 Die Glaserdeliſt die Grundlage der Metalle; 
und kann am leichteſten aus den Verſuchen mit Bley 
bewieſen werden, wenn man daſſelbe en einem offe⸗ 
Nen eiſernen Gefaͤſſe ſchmelzet. f 
ee} 3 5 Man 


\ 
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5. Man bemerket dabey, daß das Bley verſchie⸗ 
dene Grade der Hitze vom Feuer im Schmelzen 
annehmen koͤnne. 5 

6. So bald das Bley gluͤet, wird es auf der 
zu zu Aſche, welches Gloͤtte, Lichargirium, 

eiſſet. N 
7. Bley und Gloͤtte werden endlich zu Glas. 
8. Wenn das Bley zu Glas geworden, hat es 
am Gewichte noch mehr aber am Geſichte oder an 
der Groͤſſe zugenommen, daher das Bleyglas an ſich 
zwar ſchwerer als Bley, aber das Bleyglas ſelbſt 
leichterer Art wird. 
9. Die Aſche von den Pflanzen und Knochen 
der Thiere ſchmelzen zu Glas. 


% 72 > 


Die zweyte Erde, nemlich die anbrennliche, 
(phlogiſton, inflammabile) iſt die erſte Grundmaterie 
des Feuers, vereiniget ſich mit der erſten Erde leicht, 
und gehet mit dem Waſſer nicht unmittelbar zuſam⸗ 
men, iſt im Feuer für ſich hoͤchſtbeſtaͤndig, fo bald 
aber die freye Luft und Waſſer dazu koͤmmt, ſo ver⸗ 
fliegt ſie auf das allergeſchwindeſte. 


Anmerkung. 1. Die glasartigen Steine der Kryſtal⸗ 
len, das Glasleuchten, wenn ſie ſtark gerieben wer⸗ 
den; wenn ſie von dieſem Reiben erwaͤrmet wer⸗ 
den bemerket man einen ſchwefelichten Geruch. 
Eiſen und Stahl unter einem reibenden Schlag 
geben Funken. 5 

2. Sammlet man den Rus von einem uͤberge⸗ 
triebenen Dele oder von Kampfer, ſo erblicket man 
die feuerfaͤhige Materie in Geſtalt einer Erde. 

3. Dieſer Rus bleibet, wenn er in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤſſe gegluͤet wird, unverändert und 

hoͤchſtfeuerbeſtaͤndig. 
4. So 


/ 
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* 
4. So bald die freye Luft dazu kommt, wenn 
er gluͤet, fo verfliegt er ſachte und unvermerkt, wel⸗ 
es man an dem Zunder ſiehet. 
5. Wird die Gloͤtte mit Kohlen oder Inſelt ge⸗ 
ſchmolzen, ſo wird ſie zu Bley. l 

6. Wird eben dieſelbe auf einer Kohle geſchmol⸗ 
zen, ſo bemerket man s a 

7. Ein Geziſche mit einigem Rauch, und denn iſt 

8. Die Gloͤtte in Bley wieder dargeſtellet. 

9. Die Gloͤtte und das Bleyglas verlieren den 
Zuwachs am Gewichte, ſo bald ſie zu Bley wieder 
hergeſtellet werden. f 

3. . . 

Die dritte Erde, die metallmachende, mereus 
4 flußigmachende zeiget ſich in denen Metal⸗ 
en, am meien aber in Queckſilber, ſtehet mit der 
zweyten Erde in fo genauer Verbindung, daß man 
muthmaſſet fie ſey von derſelben nin t dem Weſen, ſon⸗ 
dern nur der Zartheit nach unterſchieden, und daß 
folglich eine aufs höchſte zartgemachte anbrennliche 
Erde die mereurialiſche Natur erlange; ubrigens 
ſiehet es mit der Erkenntniß dieſer Erde noch hoͤchſt 
dunkel aus. a N 


W als; 9. 8 ' 
Durch die ER die im vorigen Jahr⸗ 
hunderte von der ausdehnende Kraft und Schwere 
der Luft ſind gemacht worden, iſt die Naturlehre 
vortreflich erweitert. Wir erkennen wie die flüßigen 
ne ſehr zart und dennoch ſchwer ſind, und daß 
c Kraft derſelben, durch keine Kunſt 
Hechwächet oder vernichtet werden könne, ja vielmehr 
ſich ſelbſt wieder ausdehne, wenn ſie zuſammen ge⸗ 
preßt worden. Man hat die Luft als ein Behaͤlniß 
von allerley Arten Ausdünſtungen anzuſehen, die 
Sr B4 auch 
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auch taͤglich in andere Körper wieder einflieſſen. 
Von ihrem Verhalten gegen andere Koͤrper hat man 
bishero nur geglaubet, daß die Luft ſowohl in den 
feſten als flußigen nur in fo ferne vorhanden fen, 
daß ſie nur durch die Zwiſchenraͤumchen derſelben 
durchflieſſe, und ſich darinnen aufhalte, keineswe⸗ 
ges aber, daß fie ſelbſt einen Beſtandtheil anderer 
Körper abgeben koͤnne und in deren Miſchung mit 
eingehe. a 
BE $. 10. 


Endlich hat man auch entdecket, daß die aus⸗ 
dehnende Kraft der Luft unter verſchiedenen Miſchun⸗ 
gen ungemein verringert, ja ganz unwirkſam und 
faſt verſtoͤhret werde, indem ſolche Luft felbft in den 
Koͤrpern, in welchen ſie eingemiſchet iſt, in einen un⸗ 
glaublich viel kleinern Raum zuſammengehet, als ſie in 
ihrem ordentlichen gewohnlichen Stande einzunehmen 
pfleget. Die in denen Koͤrpern eingemiſchte Luft wird 
aus einigen leichter bey andern ſchwerer wieder frey 
gemacht, und in ihre ausdehnende Kraft verſetzet. 
Es geſchiehet ſolches durch Einfrieren, durch die Luft⸗ 
pumpen, durchs Aufbrauſen in vielen Aufloͤſungen, 
durch die Gaͤhrung, durch die Faͤulniß, durch das 
Verpuffen, und unter gehöriger Anwendung des 
Feuers und der Waͤrme. In allen dieſen Bearbei⸗ 
tungen wird die $ufe in einer fo groſſen Menge, 
Maaſſe und Gewichte frey gemacht, welche man 
ſich vorher kaum vermuthet haͤtte. Daher auch ſelbſt 
die Luft ihren Antheil an dem Gewichte der Koͤrper 
hat. Wir koͤnnen alſo mir eben dem Rechte die Luft 
vor ein Beſtandtheil der Koͤrper halten, als Becher 
das Waſſer. 4 | 
An Anmer⸗ 
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Anmerkung. n Das Waſſer aus welchem die Luft 
vermittelſt der Wärme, des Froſtes und der Luft? 
pumpe iſt 8 worden, ziehet dieſelbe all⸗ 5 
maͤlig wieder an ſich. ö i 

2. Die Dämpfe von brennenden phosphorus, 
pyrophorus, ja auch ſelbſt ein brennendes Licht, 
ferner der Kalk unter dem Loͤſchen im Waſſer, das 

emenge von ungeloͤſchtem Kalk und Vitrioloͤl mit 
Salmiac nehmen viel Luft in ſich. Ja ſelbſt das 
Athemholen der Thiere bringt die Luft in einen klei⸗ 
nen Raum, und machet ſie zum fernern reſpiriren 
ungeſchickt. . 

3. Die heftige Bewegung der ſich aneinander 
reibenden Waſſertheilchen befreyet die Luft aus den 
flüßigen Körpern, wie dieſes die Erfahrung unter 
der Luftpumpe, und bey denen Windmaſchinen, 

da der Wind durch Waſſer entſtehet, zeiget. 

4. Die Blaſen im Eiſſe und die heftige Aus deh⸗ 
nung deſſelben, da es einen weit gröſſern Raum 
einnimmt als das Waſſer vorhero hatte, rühren her 
von der Luft die im Waſſer enthalten und in die 
Enge eingeſchraͤnkt war, und im Einfrieren deſſelben 
frey gemacht wird. Eben dieſe Ausdehnung der Luft 
Unter dem Einfrieren lehret, daß die Luft unter dem 
Waſſer weit genauer zuſammengepreſt, und durch 
die Miſchung und gemeinfchaftliche Bewegung in 
dem Waſſer zuſammengehalten worden. f 

i 5. Was die Luftpumpe ausrichte, haben die 

b Nakurkündiger ſchon lange geſehen, aber doch noch 
nicht vollig durchſchauek, denn dieſe Entdeckung, 
daß das Brunnen Fluß, und Regenwaſſer viel 
Luft, der Urin aber und das Blut, ſo lange dieſe 
noch ihre natürliche Warme haben, eine weit groͤf⸗ 

ſere Menge Luft von ſich geben, iſt mit einer weit 
gröͤſſern Aufmerkſamkeit als gemeinhin geſchiehet, 
zu erwaͤgen ; \ 

6. Das Aufbrauſen des Sauerſalzes mit einem 
Alkali ſtoͤßt viel Luft heraus. „ 


3 7. De 


* 


* 


* 
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7. Der Salpeter giebt unter dem Verpuffen 
viel Luft von ſich. 5 
g. Was die Gaͤhrung ausrichte, ift ſehr bekannt, 
dieſelbe dehnet den Teich auseinander, und zer⸗ 
ſprenget bisweilen die hoͤlzerne Gefaͤſſe in dem Gaͤh⸗ 
ren des Moſtes. ö 
9. Die Faͤulniß der Thiere macht gleichfalls viel 
Luft frey. ger 
10. Das Waſſer und andere flüßige Körper ges 
ben in den Unterſuchungen vermittelſt der Wärme 


und des Feuers ſehr viel Luft von ſich 


II. Das Feuer zwinget endlich in einer glaͤſer⸗ 
nen oder eiſernen Retorte faſt aus allen Koͤrpern, 
wenn es im ſtaͤrkſten Grade angebracht wird, ſehr 


viel Luft heraus. Das Spiesglas hat aus einer 
glaͤſernen Retorte 28 Theile Luft, der Salpeter mit 


Kuͤchenaſche 180 Theile des Gewichts gegeben, de⸗ 
crepitirtes Kochſalz kaum den ızten Theil, Eichen⸗ 
holz den dritten Theil. Der Blaſenſtein aber hat 
ſo viel Luft ausgeſtoſſen, daß das Maas derſelben 


den Stein 654 mal uͤbertraf, und mehr als die 


Helfte von Gewichte ausmachte. 
12. Dieſe Luft, welche aus ſolchen Koͤrpern frey 
gemacht worden, iſt nach allen Verhaͤltniſſen eben 


dieſelbe, welche wir durch das Athemholen hinein⸗ 


ziehen, und wenn dieſelbe gleich ſechs Jahre lang 
verſchloſſen aufbehalten worden, ſo behaͤlt ſie doch 


beben dieſelbe Eigenſchaft. 


§. 11. 


Dieſe erſten Beſtandtheile gehen durch alle Nas 
furreiche, und find in denſelben einerley. Wir koͤn⸗ 
nen dieſes überhaupt wie aus dem Wachsthum der 
Thiere und Pflanzen, alſo auch aus ihrer natürlichen 
und fünftlichen Zerſtoͤhrung erkennen. Ihre Ber 
ſtandtheile kommen entweder unmittelbar zu der 
Erde zuruck, oder fie verfliegen in der Luft, aus 


wel⸗ 


* 
1 
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welcher fie wieder in die Erde und in die Pflanzen 
kommen. Insgemein lehret uns das Glasmachen 
und das Einaͤſchern, daß die erſte Erde in dem Stein, 

flanzen und Thierreiche einerley en. Wenn man 
die Glötte mit Kohlen aus den Pflanzen, oder mit 
Fette aus dem Thierreiche zu Bley ſchmelzet, fo 


ſiehet man, daß die zweyte und nebſt derſelben die 


dritte Erde allenthalben einerley fey. Von dem 
Waſſer und von der guft iſt dieſes am allerdeutlich⸗ 
ſten. Man hat wohl Achtung zu geben, wie die 
Beſtandtheile und die erſten Koͤrperchen aus einer 
Miſchung in die andere, aus den Steinen in die 
Pflanzen übergehen, ferner auf den Unterſchied die⸗ 


fer Miſchungen, auf ihre Zerſtöhrung, und wie fie 


zu ihrer vorigen Miſchung wieder zuruͤckgehen. Denn 


in allen drey, ja vier Reichen, als in dem Stein, 


Pflanzen, Thier und Meteoriſchen ſind die Beſtand⸗ 
theile einerley, und gehen beſtaͤndig aus einem in 
das andere über, 


E 

Zweytes Kapitel. | 

Von der Zuſammenſetzung und 
Sich Trennung. f 


Ä I $. 12 5 0 x 
T Je Juſammenſetzung (Synerifis) beſtehet in der 
ereinigung mehrerer Beſtandtheile in ei⸗ 
nem Koͤrperchen. 8 5 
2 
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. h 4 §. 2. 8 
Die Miſchung (mixtio) im engſten Verſtande, 


oder die erſte, iſt, wenn die erſten Beſtandtheile, 


die der Art nach unterſchieden ſind, ſich unmittelbar 
zu einem Koͤrperchen vereinigen. Das Koͤrperchen 
ſo daraus entſtehet wird mixtum genennet, derglei⸗ 
chen iſt das allgemeine Sauerſalz (acidum uni- 
verſale,) welches aus zwey Beſtandcheilen dem Waſ⸗ 
fer und der Erde beſtehet; naͤchſtdem konnen hieher 
gerechnet werden die beyden beſtaͤndigen Metalle 
Silber und Gold, welche aus den drey verſchiedenen 
doch innigſt verbundenen Erden beſtehen, wie auch 
das Queckſilber. i 


3. | 
In der Kompofition kommen zu dem Mixto oder 
dem erſten Koͤrperchen noch ein oder mehrere Beſtand⸗ 
theile oder eins oder mehrere erſte Koͤrperchen, die der 
Art nach verſchieden find, noch hinzu. Das Körpers 
chen ſo hieraus entſtehet, wird compoſitum oder ein 
Koͤrperchen zweyter Art genennet. Dieſe compoſita 
haben alfo das Mixtum zum Grunde, und ſetzen dem⸗ 
ſelben entweder noch ein principium zur Seite, als der 
Schwefel oder das Sauerſalz des Salpeters, welche 
jedoch auf verſchiedene Art aus dem allgemeinen Sau⸗ 
erſalze, und der zweyten anbrennlichen Erde beſtehen, 
und das Sauerſalz des Kochſalzes, welches aus dem 
allgemeinen Sauerſalze und der dritten mereurialiſchen 
Erde beſtehet. Oder es ſind in einem Koͤrperchen noch 
principia neben dem Mixto: alſo beſtehet Alaun aus 
dem allgemeinen Sauerſalze einer thonartigen Erde 
und Waſſer. Aus dem allgemeinen Sauerſalze entſtehet 
die Saͤure der Pflanzen und der Thiere, indem eines 
durch 
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durch die in den Pflanzen und Thieren vorgehende Faͤu⸗ 

lung nut dem Waſſer und der erſten und zweyten 
Erde verbunden wird. Der Vitriol ift ein compo- 
ſitum aus zwey mixtis und einem principio nemlich 


dem allgemeinen Sauerſalze und Waſſer. 


en . 

Die decompofition iſt, da man das Koͤrperchen 
zweyter Ordnung mit den erſten Koͤrperchen oder 
mit den erſten Beſtandtheilen zu einen neuen Kor 
per vereiniget. Dieſer Körper wird daher decom- 
poſſtum genennet (ein drittes Körperchen oder ein 
Körperchen dritter Ordnung.) Dieſe Körperchen 
ſetzen das Compoſitum oder Körperchen zweyter 
Ordnung voraus, und verknüpfen mit demſelben 
entweder 1. Ein Simplex, als das fluͤchtige 
Alkali, in welchem das Sauerſalz aus den Pflanzen 
oder Thieren durch die Faͤulung oder durch das Feuer 
mit der anbrennlichen Erde verbunden worden. Das 
Kochſalz, welches aus dem Sauerſalze des Kochſal⸗ 
zes und einer beſondern Kalkerde beſtehet. Oder 
2. zwey ſimplicia. Das fire Alkali aus dem Sau⸗ 
erſalze der erſten und zweyten Erde oder 3. ein Mix 
tum. Zinnober beſtehet aus Schwefel und Queck⸗ 
filber, Spiesglas aus Schwefel und dem Spiesglas⸗ 
könig. Glaserz aus Schwefel und Silber. 


Die ſuperdecompoſition geſchiehet, wenn zu 
dem decompoſſto oder Körperchen dritter Ordnung 
entweder ein Körperchen von eben derſelben oder von 
zweyter Ordnung oder ein erſtes Körperchen oder ein 
erſter Beſtandtheil hinzukommt. Das Koͤrperchen ſo 
daraus entſtehet heiſſet ſuperdecompoſitum oder 
SE Koͤrper⸗ 


\ 


\ 
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‚ Körperchen vierter Ordnung. Salpeter hat das 
fire Alkali und das Sauerſalz des Salpeters. Sal⸗ 
miac beſtehet aus dem flüchtigen Alkali und dem 
Sauerſalze des Kochſalzes. Vitrioliſirter Weinſtein 
beſtehet aus dem fixen Alkali und dem allgemeinen 
Sauerſalze. . 
a . i N 
Die Aneinanderhäufung (Aggregatio) über 
haupt wird genennet, wenn mehrere Koͤrperchen in 
einon Koͤrper zuſammentreten, welchen wir einen zu⸗ 
ſammengehaͤuften, aneinandergehäuften (aggregatum) 
nennen. 


§. 7. 

Es iſt aber die Aneinanderhaͤufung entweder 
gleichartig (homogenea), wenn mehrere Koͤrperchen 
von eben derſelben Art verbunden werden, woraus 
ein gleichartiger aneinandergehaͤufter Körper (aggre- 
gatum homogeneum) entſtehet. Ein Stuck Zucker, 
ein Salpeterkryſtal, ein Klump Silber: oder ungleich⸗ 
artiger (heterogeneum), wenn mehrere Koͤrperchen 
verſchiedener Art vereiniget werden, und daher ent, 
ſtehet ein ungleichartiger aneinandergehaͤufter Körper 
(aggregatura heterogeneum). Ein Klump unter 
einander geſchmolzen Silber und Gold. 18194 

* 8. 
Die Trennung 50 iſt, wenn ein Körper 
in mehrere Theile getheilet wird. ; 

N §. 9. 

Die Trennung eines aneinandergehäuften Koͤr⸗ 
pers, zerlegt ſolchen in feine Theile, aus deren Ans 
einanderhaͤufung er erwachſen, deren jedes noch 5 

eben 
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eben derſelben Art iſt, und eben die Beſtandtheile 
in eben derſelben Miſchung in ſich hat als das Ganze. 

> . SE 

Die diacrifis mixti oder Zerlegung eines gemiſch⸗ 
ten Körpers. theilet ihn in feine Beſtandtheile verſchie⸗ 

dener Art ein. i 
§. 11. 
Herausgebracht, (educta) heiſſen die Körper in 
fo fern wir ſolche aus andern, worin fie wuͤrklich 
vorhanden geweſen, herausgeſchieden, und in ihrer 
eigenen Art und Geſtalt dargeſtellet haben. Queck⸗ 
ſilber aus dem Zinnober. N \ 

2 D 12. 

Neugemacht, hervorgebracht, (producta) nens 
nen wir Körper, welche durch die Kunſt aus ihren 
Beſtandtheilen, fo in andern Körpern bisher vorhan⸗ 
den waren, vermittelſt der Trennung und Zuſam⸗ 
menſetzung hervorgebracht worden. 

ni, 

Einige wenige Körper entſtehen unmittelbar aus 
den erſten principiis als die mixta prima. Die 
übrigen entſtehen mittelbar aus denſelben, gleichſam 
in verſchiedenen Stufen, nemlich die compoſita, 
decompoſita, ſuperdecompoſita und ſo ferner, wie 
das Epimetron prius p. 44-47. weiſet. 
Anmerkung. Der Herr Autor hat 1745. eine Scia- 

grophiam ſyſtematis Phyſico Chemici in g. auf 5. 

3 Bogen allhier herausgegeben, welcher bieſe beyden 
Epimetra, wovon er erwaͤhnet, beygefuͤget find. 


f 8 8 N f 8 = 

Gleich und gleich geſellet ſich gerne. Wuͤrden 
aber nicht auch die erſten Beſtandtheile * 
ö At 


* 


Art mit einander vereiniget, fo hätten wir nichts als 
(aggregata) aneinandergehaͤufte Körper in dem gan⸗ 
zen Vorrath der Natur. 
b F. 15. 
Es koͤnnen aber die Beſtandtheilchen verſchiedener 
Art, durch viele natürliche Bewegungen mit einans 
der in ein gemiſchtes Koͤrperchen vereiniget werden. 
3 
Es bleiben aber sat die erſten Beſtandtheile 
an und vor ſich unverändert nach ihren weſentlichen 
Eigenſchaften, wenn fie gleich aus einem Mixto in 
das andere gehen. 5 f 
ä 
In einem Körperchen erſter Art, (Mixto) find 
gewiſſe Eigenſchaften anzutreffen, welche an und vor 
ſich ſelbſt in deſſen Beſtandtheilen nicht vorhanden 
ſind, aber ſowohl in denenſelben, als auch in ihrer 
Verbindung und Miſchung gegründet ſind. Eben 
fo verhält es ſich mit den compoſitis, decompoſitis, 
ſuperdecompoſitis in Anſehung ihrer naͤchſten Be⸗ 
ſtandtheile. i 
2 §. 18. 
Wir kennen nur ſehr wenige eigentliche Mixta. 
g. 19. ER 
Es iſt nicht andem, daß in jedem Mixto alle 
Arten der erſten Beſtandtheile vorhanden ſind. 
er . 20. 
In jeder Miſchung, Zuſammenſetzung und ſo 
weiter gehet die Verbindung allemal bis auf die als 


lerkleinſten naͤchſten Beſtandtheile f 
N % Bu 
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. an 

Ein ſuperdecompoſitum iſt groͤſſer als ein de- 
compoſitum, dieſes als ein compoſitum, dieſes als 
ein mixtum, und dieſes als ein jedes feiner principio- 
rum. Es iſt aber dennoch jedes einzelne von allen 
dieſen aͤuſſerſt klein, daß ein ſolches niemals von uns 
kann entdecket werden, ſo lange es an und vor ſich 
ſelbſt allein iſt. | 


22. 

Man hat die Mixta, Compoſita, Decompoſita 
nicht mit einander zu verwechſeln. Wir wollen dieſelben 
zuſammen mit der allgemeinen Benennung der Koͤr⸗ 
perchen belegen, ein einzelnes erſtes Beſtandtheilgen 
aber niemals ein een nennen. N 

* 239 N \ 

Bey dem Mixto, Compofito, Decompoſito 
und Superdecompoſito hat man ſowohl auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der naͤchſten Beſtandtheile nach ihrer Art, 
als auf das verſchiedene Verhalten derſelben gegen 
einander ihrer Anzahl nach zu ſehen. Dieſes kann 
Zinnober und Mineraliſche Mohr, ingleichen das 
aufgetriebene Queckſilber, und das füffe Queckſilber 
gegen einander erlaͤutern. | 

9 §. 24. | 

Diejenigen Dinge woraus ein gewiſſer Körper 
entſtehet, können alsdenn erſt mit Gewißheit vor def: 
fen Beſtandtheile von uns gehalten werden, wenn 
mir denſelben in eben dieſe Theile auch wieder zerlegen 
koͤnnen. 5 

. 2. 

Die (Mixtio) vermiſchende Vereinigung ſolcher 
Veſtandtheile, welche ſich n nicht vereinigen 
koͤn⸗ 
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konnen, kann mittelbar geſchehen vermittelſt eines 
dritten und dieſes auf verſchiedene Art. 
§. 26. 5 

Ein Mixtum kann von Seiten eines feiner Bes 
ſtandtheile mit dieſen, von der Seite des andern mit 
einem andern principio zuſammengehen. Das all⸗ 
gemeine Sauerſalz vereiniget ſich von Seiten ſeines 
Erdtheilgens mit andern Erden, von Seiten ſeines 
Waſſertheilgens mit andern Waſſern. 

K. 27. 

Mixta, compoſita, decompoſita, ſuperdecom- 
poſita überhaupt alle Körperchen einerley und vers 
ſchiedener Art, koͤnnen ſich mit einander verbinden, 
von Seiten eines Beſtandtheilgens, welches fie bey. 
de mit einander gemein haben. Das allgemeine 
Sauerſalz haͤnget ſich an das Metal von Seiten der 
Glaserde. Das Salpeterſauer ergreift die Metalle von 
Seiten der anbrennlichen Erde. Das Kochſalzſauer 
vereiniget ſich mit den Metallen von Seiten des 
Mercurialbeſtandtheils. Es will aber keines von 
dieſen das Gold ergreifen, ſondern es muß dazu ein 

ſogenanntes Koͤnigswaſſer ſeyn, welches aus dem 
Sauerſalz des Salpeters und des Kochſalzes beſte⸗ 
het. Solte uns diefer Umſtand nicht zeigen, daß die 
drey Erden als Beſtandtheile des Goldes ſo genau 
mit einander verbunden ſind, daß ſolche zugleich 
und ſo zu ſagen von drey Seiten muͤſſen angegriffen 
werden. i | 
© 28. * 
Die erſten Beſtandtheile und Koͤrperchen koͤnnen 
unter ſich vereiniget werden, vermittelſt eines dritten 
dazwiſchen tretenden Koͤrperchens, welches ſich von 
einer 
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einer Seite mit dem einen und von der andern Seite 
mit dem andern verbindet, wodurch aljd aus allen 
dreyen eins wird. Die Vereinigung des Waſſers 
mit dem Fett wird vermittelſt des dazwiſchen Bons 
menden Alkali vollzogen, als welches wegen ſeiner 
Waſſertheilchen mit dem Waſſer, wegen feiner brenn⸗ 
baren Theile mit dem Fett zuſammengehet. Rus 
wird mit Waſſer vereiniget, wenn er vorher mit 
eingeiſt benetzt if: Waſſer und übergetriebene 
Oele können fo wohl durch Zucker als Weingeiſt mit 
einander vereiniget werden. N 
8 2955 . 
Die Trennung l auch auf 
mancherley Art, wobeh wir auf den trennenden Koͤr⸗ 
per und auf die Trennung ſelbſt zu ſehen haben. 
Einmal haͤngt ſich der trennende Körper an die Theile 
des zertrennenden, reißt dieſe auseinander, und im⸗ 
mer einige nach den andern von den übrigen ab, ver⸗ 
bindet dieſe aber zugleich mit ſich ſelbſt. Alle Auf⸗ 
loͤſungen der aneinandergehäuften Körper aggrega⸗ 
torum find hievon Beyſpiele. 5 


5 + 3% Y 9 
Eine andere Art der Trennung greift die Min 
ſchung an, wenn der trennende Körper nur einen ge⸗ 
wiſſen Beſtandtheil von den kleinſten Koͤrperchen des 
zu trennenden ergreift, und ſich mit demſelben vers 
bindet, daß daher der andere Beſtandtheil von vo⸗ 
riger Verbindu 9 befreyet wird, und für ſich alleine 
enen eigenen Körper ausmacht. Indem ſich das 
algemeine Sauerſatz mit dem Alkali des Salpeters 
verbindet, entſtehet das arcanum duplicatum, und 
das Salpeter ſauer wird frey. Wenn das allgemeine 
EB C2 Sauer⸗ 
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Sauerſalz ſich mit der Erde des Kochſalzes verbindet, 
fo entſtehet des Glaubers Wunderſalz, und das 
Sauer des Kochſalzes wird frey. Wenn das Alkali 
ſich an das Sauer des Kochſalzes, fo im Salmiae 
iſt, Hänger, ſondert ſich das flüchtige Alkali ab und 
wird frey, es entſtehet daher der ſo genannte fixe Sal⸗ 
miat, Wenn ein uͤbergetriebenes Oel mit einem aus; 
gepreßten verfaͤlſcht iſt, fo kann es entdecket werden 
durch den Weingeiſt, iſt es aber mit Weingeiſt vers 
faͤlſcht worden, ſo 5 es das Waſſer. 

5 ASRR 

Bisweilen kommt hierin eine zweyfache Zertren⸗ 
nung und eine zweyfache Zuſammenſelzung vor, 
daß dadurch zwey neue Koͤrper entſpringen. Das 
aufgetriebene Queckſilber (Mercurius ſublimatus) bes 
ſtehet aus dem Queckſilber und dem Sauer des 
Kochſalzes. Das Spiesglas beſtehet aus Schwefel 
und dem metalliſchen Theile oder König, Werden 
dieſe beyden in einem geſchickten Gefaͤſſe durch gehö» 
rige Grade des Feuers verbunden, ſo entſtehet auf 
beyden Seiten eine Zertrennung, da denn aber 
auch zugleich eines jeden abgeſchiedener Theil aus 
einem Koͤrper ſich mit einem Theil in dem andern 
Koͤrper verbindet, und daher entſpringen 1. der 
Zinnober des Spiesglaſes aus dem Schwefel, 
welcher im Spiesglas war, und aus dem laufenden 
Queckſilber, welches vorher das aufgetriebene Queck⸗ 
ſilber inne hatte. 2. Die Spiesglasbutter aus dem 
metalliſchen Theile des Spiesglas und dem Sauer 
des Kochſalzes, welches nun das Queckſilber, mit 
dem es in dem aufgetriebenen (ſublimat) verbunden 
war, verlaſſen hat. 0 ; 
ö 232. 
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i 32. ; 

Es konnen auch 12 Körper, welche ſich fon: 
ſten ſehr leicht vereinigen und mit einander vermiſchen, 
durch ein drittes dazwiſchen kommendes, ſo mit eis 
nem von dieſen beyden vermiſchet iſt, an ihrer Ver⸗ 
einigung gehindert werden. Im Schweſel iſt das 
allgemeine Sauerſalz, welches ſich mit dem Waſſer 
leicht vereiniget, und dennoch will derſelbe wegen 
der anbrennlichen Erde ſich mit dem Waſſer nicht 
vermiſchen. Eben dieſes geſchiehet auch bey dem 
Birnſtein und Oelen, in welche ſowohl das Sauer⸗ 
ſalz als das Waſſer wegen der beygemiſchten zwey⸗ 
ten Erde vor den fernern Angrif des Waſſers ver⸗ 
theidiget wird. Die ausgepreßten Oele vereinigen 
ſich nicht mie dem Weingeiſt, weil fie einen ganz ei⸗ 

genen Schleim (mucilago) bey ſich haben. 


0 33. 

Gleichwie die Zuſammenſetzung ſich entweder 
auf die Miſchung, oder auf die Aneinanderhaͤufung 
beziehet, fo ſiehet man, daß dieſes auch mit der Zer⸗ 
krennung eben ſo beſchaffen ift. Und gleichwie nicht 
jede . von den allererſten Beſtand⸗ 
theilen anfaͤngt, alſo gehet auch nicht eine jede Zer⸗ 
legung bis auf die erſten Beſtandtheile. 7 


8 34. 5 
Die Zuſammenſetzung und die Zertrennung 
auſſert ſich täglich in der Natur ſowohl in dem Pflan⸗ 
zen als Thierreiche; daß dieſelhe aber auch im uns 

andern daraus, weil man Foßilien findet, die aus 
dem Thier⸗ und Pffanzenreiche entſprungen, und durch 
und durch mit mineraliſchen Theilchen vollgefüllet ſeyn. 
C 3 9 355 
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§. 37. 

Hieraus koͤnnen wir ſchlieſſen, daß in der Zus 
fammenfeßung und Zertrennung, welche die Natur 
vornimmt, die hoͤchſt ſubtile und zarte Theilchen erſt⸗ 
lich als in Daͤmpfen, hernach als in einer Feuchtig⸗ 
keit, nachher in ein groͤbers dichtes fluͤßiges Weſen, 
und endlich in eine feſte Verbindung zuſammentreten, 
und daß der Uebergang von der größten Feſtigkeit 
und Haͤrte, zu der allergroͤßten Zartheit gleichſam 
durch ein Ruͤckweg erfolge. Ja auch die mehr be⸗ 
weglichen Theilchen, mit andern die nicht ſo beweglich 
ſind, vereinigen werden, ſo koͤnnen dieſe mehr, jene 
aber weniger beweglich werden. Wir haben alſo 
hier kuͤrzlich den bewundernswuͤrdigen Kreislauf der 
Natur anzumerken, nach welchen alle Koͤrper in eben 
daſſelbe, woraus fie beſtehen, wieder aufgelöfet wer⸗ 
den, und nach dieſem Verſtande und Grunde iſt die 
Redensart richtig, daß die Entſtehung des einen, 
die Zerſtoͤhrung des andern zum Grunde habe. 


PPP 


Drittes Kapitel. 


Von den allgemeinen weſentlichen 
Werkzeugen der Chemie. 


5 ; 3 H. 1. > 
De allgemeinen oder weſentlichen Werkzeuge der 
Chemie ſind die Luft, das Waſſer, das Feuer 
und die Erde, in ſo fern dieſelbe in Abſicht auf die 
Bewegung betrachtet werden, und geſchickt lun 
N . allent⸗ 
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allenthalben entweder alle zugleich, oder nur einige 
mit einander eine Vereinigung und Zertrennung zu 
bewuͤrken. 

8 9. 


Eben dasjenige, was wir bier als die Werk⸗ 
zeuge betrachten, haben wir zum Theil oben als die 
erſten Beſtandtheile abgehandelt; der Unterſchied 
aber beſteht darin, daß, wenn wir davon als von 
Beſtandtheilen reden, auf die einzelnen allerkleinſten 
Theilchen geſehen wird; wenn wir fie aber als 
Werkzeuge anſehen, alsdenn von ihnen als aneinan⸗ 
dergehaͤuften Koͤrpern reden. 5 8 


x = : + 3+ 
Indem nun dieſe Werkzeuge formaliter, das iſt, 
durch ihre Bewegung würfen, fo können fie auch zu⸗ 
gleich materialiter, das iſt, durch den wuͤrklichen 
Beytritt ihrer Theilchen etwas zu den Körpern bey⸗ 
tragen. > 


9 8 ö. 4 0 = 
Der materielle Behtritt iſt zwenfach, theils rein, 

teils etwas unreiner oder ſchon mit andern Dingen 

vermiſcht. . eee 3 


3 N 

Durch die len (kormaliter) allein würket 
das Waſſer, wenn Kochſalz, Salpeter ze. darin 
aufgelöſet wird; vermittelſt eines reinern materiellen 
Beytritts wuͤrket eben dieſe, wenn man ausgebrann⸗ 
ten Alaun, Kryſtallen wieder herftellen will. Die 
Luft würket durch einen mehr unreinern Beytritt, 
wenn ſie durch das Zerflieſſen das fire Alkali auflö⸗ 
ſet, denn fie bringet nicht nur Waſſer, ſondern auch 


ein Sauerſalz hinein. 
— 


40 Th. I. Cap. 3. Von den allgemeinen 


i $. 6. a 
Sehr ſelten würket eines von dieſen beyden 
Werkzeugen allein, ſondern es iſt gan eines 
mit den andern verbunden. 


F. 7 
Unter denenjenigen Egenſchaften „ die uns die 
Naturlehre von der duft lehret, ſehen wir vornehmlich 
auf ihre ſchwankende 1 ausdehnende, und fortgehen⸗ 
de Bewegung. Dieſe dienet ung die Bewegung der 
Flamme, die Ausdünſtung des Waſſers und Auss 
trocknung zu erklären, Durch eben dieſe Bewegung 
wird ſie faͤhig, die anbrennliche, falzigte, öligte, fluͤch⸗ 
tige Theilchen, wovon eine groſſe Menge alle Augen⸗ 
blick durch die Ausdampfung „Faͤulniß, Gaͤhrung, 
durchs Verbrennen in die duft erhoben — 4 mit 
ch zu führen. f 
Die fremdartigen Teile i in der Luft koͤnnen auf 
verſchiedene Art vereiniget, verändert, aufgelöſet und 
in neue Miſchungen eingefuͤhret werden. Wie wir 
dieſes an dem aus der ſchleunigen Vereinigung der 
flüchtigen alkaliſchen und ſauerſalzigen Daͤmpfen, 
8 in der Luft entſtehenden Salmiac 
ſe en, 


—— 

Daher es auch nicht ſcwer zu begreifen iſt, daß 
die Luft ſo viel fremdartige Körper durch ihre Des 
wegung verſchiedenen andern Körpern zuführe, Des 
nenſelben beymiſche, und dadurch verſchiedene Ver⸗ 
änderungen verurſache. Daher kann die Luft das 
ihrige zu Befeuchtungen, Erzeugen, Erhaltung und 

Sean der Körper. beytragen. 0 
+ 10. 
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e. . 
Das Waſſer a ch feine fluͤßige innerliche 
Hin: und Herbewegung, ferner durch das Anhaͤngen 
an die ſalzige und erdige Körper ungemein wuͤrkſam 
ſeyn, ſich mit den Koͤrpern zu vereinigen, ſie durch⸗ 
zudringen, ja in einen flüßigern Zuftand zu verfeßen, 
Aus dieſem Grunde entſtehen die Auflöfungen der 
aneinandergehaͤuften, ja die Zerſtoͤhrung einiger ges 
miſchten Korper. 
. §. 11. f ö 
Das Waſſer iſt mit der Luft ungemein innig und 
genau verbunden, und es haͤlt dieſelbe in ſeiner Mi⸗ 
ſchung gleichſam eingeſchloſſen, welches der Grund 
von der gewaltigen Ausdehnung iſt. Dieſes macht, 
daß das Waſſer ſich in Dämpfen zertheilet, und daß 
es die haͤrteſten Pflanzentheile und Knochen durch 
das Kochen, wenn es vornehmlich in der Papinia⸗ 
niſchen Maſchiene angeſtellet wird, erweichet. 
— $ 12. 8 8 
Das Waſſer hat ſehr viele fremde Theile bey 
ſich, worauf man in der beſondern Anwendung ge⸗ 
nau zu ſehen hat. Hievon werden wir in der Ches 
miſchen Unterſuchung deſſelben ein mehreres geden⸗ 
ken, zuvoraus dürfen wir uns nur das fo ſehr unter» 
ſchiedene Verhalten des Waſſers bemerken, welches . 
es bey dem Wachsthum der Kräuter, im Kochen 
e vornehmlich der Huͤlſenfrüchte, im Thee 
offee, im ˖ shalt 
bene. Waſchen und in der Haushaltung 


F. 13. 
Das Waſſer iſt bey den allermeiſten Verbindun⸗ 
gen und Zertrennungen wuͤrkſam, aber nicht auf eis 
ö CS nerley 
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nerley Art. Hier und da iſt daſſelbe nur als ein zarter 
Dampf, welcher die übrigen Theilchen des Körpers 
durchdringet; anderswo tritt es in ſeinem aneinan⸗ 
dergehaͤuften und groͤbern fluͤßigen Zuſtande hinzu. 
Dieſes erweiſet die Verwitterungen des Schwefel⸗ 
kieſes, die Entſtehungen und Verwandlungen der 
Salze, das Wachsthum der Pflanzen und der 
Thiere, die Faͤulniſſe, Gaͤhrungen, die Auflöſun⸗ 
gen, das Uebertreiben, welche ſowohl durch die Kunſt 
als Natur angeſtellet werden. 


8. 14. 

In dieſer ganzen Verrichenng wuͤrket das Waſ⸗ 
fer, wenn es in feiner fluͤßigen Bewegung iſt, daß 
die Fluͤßigkeit aber zu dem aneinandergehaͤuften Zu⸗ 
ſtande des Waſſers nicht als weſentlich erfodert 
werde, zeiget das Eis. Das Waſſer kann, wenn 
es frieret, als ein Werkzeug gebraucht werden, ver⸗ 
ſchiedene Abſonderungen und Vereinigungen zu er⸗ 
halten. r < * 

F. 15. 

Die Waͤrme beſtehet in einer ſonderlichen inners 
lichen (wahrſcheinlicherweiſe wirbelartigen) Bewegung 
der Theile in einem Koͤrper. Die Theilchen welche 
eigentlich und vornehmlich dieſer Bewegung fähig 
find, find die allerkleinſten oder einzelne Theilchen 
der anbrennlichen Erde, die ungemein zart ſind. 
Dieſe mögen nun von der hoͤchſtzarten Materie eines 
concentrirten Lichts in Bewegung gebracht werden, 
und darauf in den Stand gerathen, die anliegenden 
Theilchen in eben dieſe Bewegung zu bringen, oder 
es mag auch die Bewegung der groͤbern . 
e zung ll dieſe 
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dieſe im Körper befindliche anbrennliche Erde ergrei⸗ 
fen, und alſo die Waͤrme verurſachen. 


16. 
Daher können alle Körper Werkzeuge abgeben, 
die Warme zu erregen, mitzutheilen, zu vermehren 


und zu vermindern. 


5 17. 

Durch eben dieſe Su der Waͤrme konnen 
die in den Koͤrpern verſchiedenen Veraͤnderungen 
hervorgebracht werden „ nachdem ihre Miſchungen 
verſchieden find, a 


Durch die Waͤrme wird die aͤuſſerliche duft ſehr 
und heftig ausgedehnet und in ihrer Elaſticitaͤt vera 
mehret, welches aber wieder wegfaͤllt, wenn die 
Warme nachlaͤßt. | 

. 19. 5 

Die innerliche Luft, welche durch Miſchung in den 
Körpern eoneentriret iſt, wird aus den meiſten Körpern 
wieder ausgewickelt und frey: doch werden hiezu 
verſchiedene Grade der Waͤrme, bisweilen auch die 
grͤßte Hitze erſodert, die man dem Körper anbrin⸗ 
gen kann. . 
3 ER 
Selbſt das Eis hat noch einige Wärme, und 
wenn dieſe bis auf einen Grad der Waͤrme zunimmt, 
ſo wind es aus dem feften Zuſtand geſetzet und fluͤſ⸗ 
ſig in gröſſerer Warme wird das Waſſer zu Dampf, 
welches vornehmlich von der Luft, die dem Waſſer 
beygemiſcht iſt, herzuleiten. Es traͤgt aber auch 
die auf dem Waſſer liegende Luft das ihrige bey 15 


44 Th. I. Kap. 3. Von den allgemeinen 


der Abſonderung und Erhebung d der Dünfte von "der 
Oberfläche des Waſſers. 
5 7 
Die fluͤchtige, ſalzige, geiſtige Koͤrper werden 
von der Waͤrme in 2 Hoͤhe gehoben und aerftreuen 
3 
Die fire, erdigte, kalkartige Körper werden 
gluͤend und endlich zu Kalk; die glasartigen ae 
und flieffen zu einem Glas. 


232 
Die anbrennliche Erde, zum Beweiſe der Rus, 
glüet zwar, bleibet aber, wenn die äufferliche Luft 
nicht dazu kommen kann - feuerbeftändig und uns 
veränderlich, 


+ 24 s 
Wenn aber die u sufe dazu kommt, fo wird 
dieſe Erde unter dem Glüͤen allmaͤhlig und unmerklich 
verzehret, in die zarteſten Theilchen aufgelöſet, und 
in die Luft jerftzeuet, 
* 2 8 
Eben dieſe anbrennliche Erde macht, wenn in u geh 
rigen Verhaͤltniß und Miſchung Waſſer dazu kommt, 
und die free‘ Luft Dabey 4 „eine 2 Flamme. 


Vliele Körper werden ich das bloffe Reiben 
warm, auch wohl gar gluͤend; hierbey iſt merk; 
würdig das Funkenſchlagen vermittelſt des Stahls 
und Feuerſteins. Betrachtet man dieſe Funken unter 
dem Vergroͤſſerungsglaſe, ſo wird man nebſt einigen 
unförmlichen Staͤubchen vom Steine oder Stahl, 
einige halbgefloſſene, andre aber als hole Kuͤgelchen 
gewahr werden, f 
§. 27. 
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8 K 27. 
Pferdemiſt oder naſſes Heu auf einen Haufen 
geworfen, wird warm, und pflegt ſich auch zu entzünden. 


8 . 

Man merket an, daß viele natürliche Miſchun⸗ 
gen von ſelbſten warm werden und ſich entzünden. 
Die Steinkohlen und die Alaunminer entzuͤnden ſich 
ſo wohl in der Erde als unter freyem Himmel. 


§. 29. 

Bey Vermiſchung einiger fluͤßigen und Aufloͤ⸗ 
fung einiger feſten Körper entſtehet eine Wärme, 
Einige geben gar eine Flamme. Hierher gehoͤret das 
Gemenge von Vitriolöͤl, wenn es mit Woſer ver⸗ 
dünnet, und nachher Eiſen darin aufgelöſet wird, 
oder das Gemenge aus Schwefel, Eifenfeil und 
Waſſer. Der rauſchende Salpetergeiſt und Nel⸗ 
kenoͤl machen, wenn ſie zuſammengegoſſen werden, ein 
Aufwallen und eine offenbare Flamme. 

g. 30. 
Phosphorus und Knallgold entzünden ſich durch 
gelindes Reiben; der Phosphorus faͤngt Feuer, wenn 
nur die freye Luft dazu kommt, 


317. 
Man hat bisher aus der Acht gelaſſen, daß das 
Waſſer nothwendig zu Entſtehung einer Flamme erfo⸗ 
dert werde. Die Rothwendigkeit deſſelben aber ers 
bellet ganz deutlich, wenn wir erwaͤgen, was vor ein 
N au unter denenjenigen Koͤrpern ſey, die 
ein Flammenfeuer geben, und die eine Flamme 
geben, Ja auch wie ſehr diejenigen ſelbſt verſchieden 
ſeyn, die eine Flamme geben. Der Rus glimmet, 
der Schwefel giebt eine ſehr langſame Slam der 
ein⸗ 
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Weingeiſt eine helle, je mehr man aber in Butter 
oder Oel oder in andern Fett, wenn es ſich entzuͤndet 
hat, Waſſer hineingießt, deſto groͤſſer und heftiger 
wird die Flamme. Der Wind, der durch das Waſ⸗ 
fer vermittelſt des Windballes entſtehet, vermehret die 
Flamme. Dieſes thut auch Kochſalz. Die Steinkohlen 
die hiebey ausgegraben werden, geben nach der Be⸗ 
ſeuchtung eine ſtaͤrkere Flamme und gröffere Hitze. 


2 325 
Indem die aͤuſſerliche Luft die Materie, die durch 
die flammende Bewegung erreget, ausgedehnet 
und verdünnet worden, in die Enge bringet und fie 
zuſammendruͤcket, daß fie ſich noch ſtaͤrker aneinander 
bewegen, und noch mehr zertheilet werde, aber weil 
ſie wegen der darauf liegenden und druͤckenden Luft 
nicht fo fort gänzlich auseinander fliegen konnen, fo 
machen fie unter dieſen Umſtaͤnden eben die brennen, 
de Flamme aus. Es gehet daher die Flamme eines 
Lichts in die Luft ganz ſpitz zu, welche hingegen in 
einer gröffern Flamme des Weingeiſtes beynahe 
kugelrund iſt. Wir koͤnnen auch daher durch die vers 
ſchiedene Zulaſſung der Luft die Flamme maͤßigen 
und ftärfer machen. Dieſes ſiehet man bey den 
Blaſebaͤlgen und Lothroͤrchen. i 


33. 5 

Aus dieſem allgemeinen Grunde iſt die Structur 
der Ehemiſchen Oefen herzuleiten, welche beflimmer 
wird durch den Grad deſſelben, in fo fern es noͤthig 
iſt, daſſelbe zu vermehren und zu vermindern. Fer⸗ 
ner durch die darin zu bearbeitende Materie, in ſo fern 
man dieſelbe mittel: oder unmittelbar an das Feuer 
bringet, und eine Veraͤnderung in demſelben verur⸗ 
ſachen will. $ 34. 
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| . 34 sh 

Wir merken aber zum Nutzen der ausübenden 

Chemie, den vierfachen Unterſchied des Feuers an. 
1. Das dunkele Feuer, wie im Pferdemiſt und 

‚ Mm den warmen Bädern, 2. Das brennende Lam⸗ 

penfeuer mit Oel oder mit Weingeiſt. 3. Das 

Kohlenfeuer, welches lange anhält und leichte zu re⸗ 

gieren iſt. 4. Das Holzfeuer, welches in der Chemie 

niemals anders als zum reverberiren gebraucht wird. 


„ 5 

Man pflegt Re, das Feuer in vier Grade 
zu unterſcheiden, der erſte iſt der gelindeſte. Man 
finder ihn im Dampfbade, im Waſſerbade und in 
dem Roß miſt. Er wird dem Grade der Waͤrme einer 
bruͤtenden Henne verglichen. Der zweyte Grad iſt 
das Aſchenbad, und wird mit einem dunkeln gluͤenden 
Feuer verglichen. Der dritte Grad des Feuers wird 
erhalten, wenn man Sand oder Eiſenfeile in der 
Kapelle helle glüen laͤſſet, in der ledigen Kapelle oder 
im Topfofen iſt die Hitze noch ſtaͤkker. Der vierte 
Grad iſt der größte, welcher bis zum Schmelzen der 
haͤrteſten Metalle wie auch des Glaſes verſtärket wird. 
* N r N 


Viertes Kapitel. 
Von den Arbeiten (Operationen) 
9 — überhaupt. 
„ | b. 1. 4 367 
Die Chemiſchen Arbeiten find diejenigen Verrich⸗ 
tungen, da man von den Werkzeugen dasje⸗ 
N nige 


48 Th. I. Kap. 4. Von den 


nige an die Chemiſch zu unterſuchende Körper ans 
bringet, welches ſeiner Natur und dem vorgefezten 
Zweck gemäß * 5 


K. f 
In len Chemiſchen Arbeiten folget die Kunſt 
der Natur, in einigen kommt fie ihr bey, und in an⸗ 
dern uͤbertrift fie wieder dieſelben. 


8. 3. 

Die Kunſt muß der Natur Rn dieſe zer⸗ 
theilet ihre Körper in die kleinſten Theilchen, und 
bringt die allgemeine bewegende Werzeuge dergeſtalt 
an, daß dieſe kleinſten Theile der Koͤrperchen durch 
die Bewegung der Waͤrme, des Feuers, Waſſers, 
der Luft, Salzen, und Erden mehrentheils unter 
einer fluͤßigen und dampfartigen Geſtalt in neue 
Scheidungen und Verbindungen geſetzet werden. 


§. 4. 

Daher ein Kuͤnſtler 1. die flußigen Materien 
behutſam zuſammenmiſchet, 2. die feſten Körper 
zart zerreibet und verhindert, daß ſie unter der Be⸗ 
arbeitung nicht von neuen zuſammengehen. 3. Er 
erwaͤhlet ſolche Materien, von welchen er entweder 
aus der Erfahrung weiß, oder aus einem aͤhnlichen 
Fall mit einer Wahrſcheinlichkeit vermuthen kann, 
daß ſie zu den Bearbeitungen und den vorgeſetzten 
Zwecke geſchickt ſeyn. 4. Die Werkzeuge ſuchet er 
auf eine gehörige Art an die zarteſten Staͤubchen 
der Materie anzubringen, und giebt wohl acht, 
ob dieſelbe blos durch ihre Bewegung (formaliter) 
oder auch zugleich nach ihren Deſtandtheilen (mates 
rialiter) n. 

9. 5. 
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§. 55 * a 
Wer mit Nutzen Verſuche anftellen oder Ches 
miſche Proceſſe ausarbeiten will, der muß r. die 
natürliche Subjecta rein und unverfaͤlſcht bey der 
Hand Haben, dieſelben zu unterſuchen und von den 
fremdartigen Theilen zu reinigen wiſſen. 2. Die 
Koͤrper die durch Kunſt verfertiget werden, und 
als Werkzeuge in ſeinen Arbeiten dienen als die Auf⸗ 
loͤſungsmittel, Mittelſalze, ſchwarzen und weiſſen 
Fluß, das Bleyglas und dergleichen ſich ſelber ma⸗ 
chen, und die Handgriffe die bey Verfertigung die⸗ 
fer Stucke noͤthig find, erlernen, damit er von der 
Reinigkeit deſſelben verſichert fen. 3. Er muß auf 
die Quantität der Ingredientien, und deren Verhaͤlt⸗ 
niß wohl acht haben; denn dieſelben verurſachen oft 
eine groſſe Verſchiedenheit. Einige Arbeiten gehen 
leichter in kleinen, andere wieder leichter in groſſen 
von ſtatten. 4. Die Ordnung nach welcher er die 
Ingredientien vermiſchen ſoll, muß er nicht aus der 
Acht laſſen, und die gehoͤrigen Handgriffe beobach⸗ 
ten. F. Ferner iſt zu bemerken die Art und Weiſe, 
wie die allgemeinen fo wohl als die beſondern Werkes 
zeuge angebracht werden. 6. Er muß die Gefaͤſſe 
wie ferne fie ſich zu feiner Arbeit ſchicken oder nicht zu 
beurtheilen wiſſen. 7. Er muß die gehörige Zeit an⸗ 
wenden, und mit Fleiß und Geduld die rechte Zeit 
des Ausganges abwarten. 8. Die Daͤmpfe und die 
Ausdünſtungen ſind wohl zu beobachten, zuſammen 
und genau zu unterſuchen. 9. Die faeces, Unrei⸗ 
nigkeiten, Bodenfäge, Ueberbleibſel das nach dem 
\ Niederſchlagen uͤbrigbliebene Fluͤßige find nicht fo 
gleich ohne Unterſuchung wegzuwerſen; dergleichen 
BR, D halten 
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halten oft noch das beſte in ſich, und koͤnnen mit Ru⸗ 
tzen im gemeinen Leben, in der Chemie und Natur⸗ 
forſchung angewendet werden, damit wir wenig⸗ 
ſtens daraus die Mixtion des Koͤrpers, den wir 
Chemiſch bearbeitet haben, deutlicher erkennen. 10. 
Wenn ſich ſchaͤdliche Ausdaͤmpfe als ſchwefelichte, 
ſauerſalzige, bleyiſche, mereurialiſche, arſenicaliſche 
zeigen, ſo muß man behutſam verfahren, damit 
die Geſundheit darunter keinen Nachtheil erleide. 
Das Gemüth des Chemiften muß nüchtern, aufge⸗ 
raͤumet und forſchend ſeyn, auf alle Faͤlle und Um⸗ 
ſtaͤnde wohl acht haben, nicht zerſtreuet, ſondern 
einzig auf feinen Zweck bedacht ſeyn, auch das Ab⸗ 
und Zunehmen des Gewichts und alles, was ſich ſon⸗ 
ſten veraͤnderliches aͤuſſert, ſorgfaͤltig bemerken. 
Wenn was unvermuthetes ſich zutraͤget, muß man 
genauer aufmerken, und es forgfältiger unterſuchen, 
denn hiedurch bahnet man ſich den Weg, neue Ver⸗ 
ſuche und Wahrheiten zu entdecken. 11. Wenn 
neue Verſuche die an ſich richtig und gewiß ſind, 
nicht von ſtatten gehen, fo muß man ſich von der 
Arbeit doch nicht abſchrecken laſſen. Sie fünnen 
vielmehr die Aufmerkſamkeit ſchaͤrſen, daß man deſto 
genauer auf die kleinſten Umſtaͤnde Achtung giebet, 
und man wird geübt, andere Verſuche zu beur⸗ 


theilen. za} 5 


Zwey⸗ 


| N N = 
a u. Noe Ha ha da u Sa 
Iweyter beſonderer Theil. 


Von denen Koͤrpern die zunaͤchſt 
aus den erſten Beſtandtheilen entſtehen, 
und den Chemiſchen Arbeiten. 


| Erſter Abſchnitt. | 
Bon denen Körpern die zunaͤchſt 
aus den erſten Beſtandtheilen ent- 
g 7 ſtehen. | 
Vorerinnerung. 


W. haben die erſten Beſtandtheile abgehandelt 

und gezeiget, wie durch die Verbindung der⸗ 
ſelben die Korper ſtuffenweiſe entſtehen. Alle Koͤrper 
dieſes Erdbodens entſtehen aus denſelben und ſind 
alſo prineipiata. ir nehmen aus der unzaͤhligen 
Menge derſelben einige heraus, und haben daben 
eine gedoppelte Abſicht: einmal daß wir ſolche neh⸗ 
men, welche ihren Urſprung nach den erſten Beſtand⸗ 
theilen nahe find, und zunaͤchſt aus denſelben ent⸗ 
ſteben, und zweytens weil die Unterſuchung dieſer 
Körper den Grund zur Erkenntniß der übrigen legt, 
und jene ſolche zur Bearbeitung nöchig haben, und 
dieſe ohne jene weder verrichten noch einſehen Eönnen, 


D 2 Erſtes | 
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Erſtes und zweytes Kapitel. 


Von dem allgemeinen fixen und 
fluͤchtigen Sauerſalze. 


N $ I, 2 
a allgemeine fire Sauerfalz iſt ein Körper ers 
fter Ordnung (Mixtum) fo aus Waffer und 
der erften glasartigen Erde (terra vitrescibilis) bes 


ſtehet. 


Die Natur 1 Ein dieſes Sauerſalz im 
Schwefel, Vitriol, Alaun. Die Kunſt ſcheidet 
aus dieſen ab, und giebt es uns in Vitriolgeiſte 
und Oele, daß aber dieſes Salz im Schwefel, Vi⸗ 
triol und Alaun einerley ſey, wird uͤberfluͤßig erhel⸗ 
len, wenn wir dieſe h betrachten werden. 


3* 

Es laͤßt ſich in 5 vier Reichen der Natur 
finden, daher heißt es das allgemeine (univerfale) : 
das erſte (primigenium) aber wird es deswegen ges 
nennet, weil es das erſte Mixtum iſt fo wir wiſſen, 
und den Anfang abgiebt von den übrigen Mi⸗ 


ſchungen. 


8. 4. < 
Diefes Sauerſalz wird deswegen Fir genennet, 
weil es, wenn es nicht mit Waſſer verduͤnnet iſt, 
febr ſchwer in die. Höhe ſteigt N beynahe gluͤend 
Feuer g W will, darin es koche, 
g 9. 5. 
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i re . . 
Daß dieſes Se ein Mixtum fey, fo aus 

aſſer und der erſten glasartigen Erde beftebe, faͤlt 
deswegen ſehr ſchwer zu erweifen, weil es eben das 
erſte Mixtum iſt. Unterdeſſen iſt dieſer Satz doch 
von Stahlen mit vielen Gründen bewieſen wor⸗ 
den, wovon man ſeine Schriften hin und wieder, 
und beſonders ſeine teutſchen Abhandlungen von 
Schwefel und Salz nachleſen kann. 

6 N er 

Dieſes Sauerſalz vereinigt fich ſehr begierig mie 
dem Waſſer, als welches es auch ſchon aus der Luft 
in ziemlicher Menge an ſich ziehet, ja das Waſſer will 

auch nicht einmal in der ſo genannten Dephlegmation 
gänzlich fortgehen, ob ſchon dieſelbe einen ſolchen 
Grad des Feuers erfodert, daß das Gefäffe glüͤet. 
Es fuͤhret das Waſſer nicht nur etwas von dem 
Sauerſalze in dieſer Arbeit mit uͤber, ſondern es 
bleibet auch etwas Waſſer bey dem concentrirten 
Salze zuruck. 


„„ Eid: 

Dieſes allgemeine feuerbeftändige Sauerſalz 
vereinigt ſich mit der anbrennlichen Erde (terra inflam- 
mabilis) auf das genaueſte, und macht, nachdem 
5s auf verſchiedene Art mit derſelben verbunden iſt, 
entweder das allgemeine fluͤchtige Sauerſalz oder 
das Salpeterſauer oder den Schwefel aus. 


Das allgemeine RER Sauerſalz beſtehet 
aus dem allgemeinen firen Sauerſalze, deſſen kleinſte 
Theilchen durch die Bewegung des Feuers von ein⸗ 
8 D 3 l ander 
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ander getrennet, und mit der anbrennlichen Erde 
lucker verbunden ſind. 

Anmerkung. k. Wenn man auf glimmende Kohlen 
Vitrioloͤl kroͤpfelt, fo bemerket man einen Schwefel⸗ 
geruch 2. Wenn, indem aus dem Vitriol das Oel 
herausgetrieben wird, durch die Ritzen der Retorte 
das inflammabile dazu kommt, ſo wird vieles vom 
fixen Vitriolſauer flüchtig gemacht. 3. Wenn der 
Schwefel mit einer ganz kleinen Flamme langſam 
verbrennet, fo iſt ſehr vieles von dieſen Dämpfen 
ein flüchtiges Sauerſalz. 4. Im Roͤſten und Brenz 
nen der Erze gehet vieles von dieſem flüchtigen 

Sauerſalze in die Luft. i 


§. 9. 

Dieſes fluͤchtige Salz wird mit dem fixen Alkali, 
wodurch es am leichteſten kann gefangen werden, 
ſowohl als auch mit dem flüchtigen Alkali zu einem 
Mittelſalze. Aus dieſem Mittelſalze aber wird es 
durch das fire Vitriolöl herausgetrieben. 

* * 10. 

Das fire Sauerſalz macht mit dem firen Alkali 
ein hartes dichtes Mittelſalz aus, welches ſehr ſchwer⸗ 
fluͤßig iſt, und ſehr viel und noch dazu heiſſes Waſſer 
zu feiner Auflöfung erfodert. (Tartarus vitriolatus) 
Dieſe genaue Vereinigung wird ſehr leicht gehoben, 
ſo bald nur die anbrennliche Erde hinzukommt, als 
welche mit dem Sauerſalze ar Schwefel ausmacht. 

5 1. 1 

Dieſes Sauerſalz greift die Metalle aber nich 
alle unmittelbar an, es machet mit einigen derſelben 
in einer feſten ſalzigen Geſtalt die Vitriole, und wird 
von ihnen wieder durch die alkaliſchen Salze ge⸗ 
ſchieden. . 


* 


§. 1 2. 
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5 $. 12. 7 q 
Von denen Metallen, welche es nicht auf eine 
Art angreift und auflofet, wollen wir nur den Zink, 
das Eiſen, Kupfer und Silber anführen. Die 
Vereinigung mit dem Zink iſt die ftärffte, mit dem 
Eifen, Kupfer und Silber ſchon ſchwaͤcher. 
Anmerkung. 1. Das Kupfer wird aus dem Kupfer⸗ 
vitriol durch Elfen niedergeſchlagen. 2. Eifenfeil 
löſet ſich in Vitrioloͤl, wenn Waſſer hinzugegoſſen 
wird, auf. 3. Es entſtehet einige Wärme, Auf⸗ 
ſchaͤumung und ein Dampf, welcher 4. einen 
ſchwefelichten Geruch hat, und ſich an dem Lichte ent⸗ 
zuͤndet. 5. Eben derſelbe Dampf entzuͤndet ſich 
’ 2285 Su bei lan 3: ein 5 . 
oͤrper von ſi iebt. 6. jeſer? entſte⸗ 
het der Eiſenditriol. en 8 5 ; 
| . 13: sn 
Wenn dieſes feuerbeftändige Sauerſalz mit den 
deſtillirten Oelen, als Nelken, Anis und Terpen⸗ 
tinoͤl vermiſchet wird, welches aber behutſam geſche⸗ 
hen muß, ſo wallet es zuſammen auf. Wird dieſe 
Mixtur zuſammen digerirt, ſo wird fie zu einer pechig⸗ 
ten harzigten (reſinoſen) Maſſe, und giebt im Der 
ſtilliren etwas wahren Schwefel. 


ge + 14. > 2 
Wird dieſes concentrirte Sauerſalz mit Wein⸗ 
geiſt geſchwinde und in Menge vermiſchet, ſo erhitzet 

ſich dieſe Mixtur, dahero man das Zuſammengieſſen 
behutſam anſtellen, und das concentrirte Oel nur tro⸗ 

pfenweiſe hineintröͤpfeln muß. a 
nmerkung, 1, Dieſes Gemenge giebt durch die 
Digeſtion den Grund des Steinzermalmenden (Ii 
quoris lirhon triptici) des Dippels. 2. Wenn 
dieſe Mixtur aber nach einer gelinden Digeſtion 
behutſam deſtilliret wird, fo bekommt man zu⸗ 
. erſt 
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erſt einen ſtark riechenden geiſtigen Rquor, nach die⸗ 
ſem eine etwas groͤſſere Menge von dem eigentlich 
fo genannten liquor anodynus oder ſchmerzſtillen den 
Spiritus, und endlich ein ſaures hlegma, mit 
welchem die Naphta uͤbergehet, und zuletzt bleibet in 
der Retorte nach dem verſchiedenen Grad des Deſtil⸗ 
lirens entweder eine eingedickte Reſine, oder eine 
ſchwarze reſinoſe Erde. 


9. 7 

Das gemeine Vitriolöl, wenn es recht gut iſt, 
pflegt einen Schwefelgeruch von ſich zu geben, und 
ſchwarzdunkel auszuſehen. Jenes kommt her von 
der anbrennlichen Erde, welche unter dem Deſtilliren 
beyzutreten pfleget, dieſes aber von den fremdarti⸗ 
gen vornehmlich aber fetten Pflanzenkoͤrpern. Es 
kann aber in einer glaͤſernen Retorte, unter geſchick⸗ 
ter Regierung des Feuers gereiniget, von dieſen frem⸗ 
den Theilen befreyet, und ganz rein, helle und durch⸗ 


— — — — 


Vom Schwefel, 


§. 1. | 
Der Schwefel beſtehet aus dem allgemeinen 
Sauerſalze und der anbrennlichen Erde. 
Anmerkung. Die anbrennliche Erde macht in dem 


Schwefel kaum den dreyßigſten ja noch einen weit 
wenigern Theil deſſelben aus. N 


* 
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+ 2. e 
Die Natur giebt 175 viel gediegenen Schwefel 
als den grauen ſo genannten lebendigen Schwefel, 
welcher mit etwas Erde vereiniget iſt, den kryſtalli⸗ 
niſch gelblich durchſichtigen, und auch einen rothen 
durchſichtigen Schwefel, welcher letztere aber Arſe⸗ 
nie bey ſich fuͤhret. 


„ a 

Der Schwefel ſtecket auch in einigen Erzen ſehr 
haͤufig, und wird aus einigen blos durchs Feuer ent⸗ 
weder in einer Retorte „oder auch nur durchs offene 
Feuer wie beym Roſten der Erze herausgetrieben. 
ieſer wird geſammlet, noch einmal geſchmolzen, und 
alsdenn kann man den reinen Schwefel von dem unrei⸗ 
nen (Rohſchwefel, Roſtſchwefel) Schwefel abſondern. 


ns 2 4 ee 
Der Schwefel fieffer bey gelinden Feuer ſehr 

leichte, und wird in verſchloſſenen Gefaͤſſen nicht zer⸗ 
ſtohret, ſondern er ſteiget ganz in die Höhe und giebt 
Blumen. Im offenen Feuer aber verbrennet er, 
und wird, ohne daß er eine Kohle laͤßt, aufgeloͤſet. 

urch eine ganz gelinde Verbrennung an einem wind⸗ 
ſtillen Orte werden die groben Theilchen des Sauer⸗ 
ſalzes ſehr zart in kleinere Staͤnbchen zertheilet, 
welche darauf von der anbrennlichen Erde, die dem⸗ 
ſelben locker anhaͤnget, flüchtig gemachet werden, 
und den flüchtigen S 


en Schwefelgeiſt geben. Wenn das 
erbrennen mit ein 


f er etwas groͤſſern und heftigen 
Flamme geſchiehet, fo kann nicht alles Sauerſalz fo. 
zart aufgelöfer werden, ſondern es enifteher nebſt dem 
flüchtigen auch ein etwas fixerer ſchwefelichter Geift, 
der dem Vitriolgeiſt gleich kommt, Unter dieſem Ver⸗ 
i e brennen 
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brennen wird auch zugleich von der Heftigkeit der 
Flamme ganzer Schwefel, oder Schwefelblumen in 
die Höhe getrieben. a 


. §. C. 

Der fluͤchtige und der fire Schwefelgeiſt pflegen 
auf verſchiedene Art aufgefangen, und unter einer 
Glocke geſammlet zu werden. Am allerbeſten aber 
kann man ihn nach der Vorſchrift des Stahlen 
durch ein feuerbeſtaͤndiges Alkali auffangen. 


I? 6. 5 ; 
1. Ein Theil e Alkali loͤſet im 
Fluſſe halb ſo viel Schwefel auf, und macht mit dem⸗ 
ſelben die ſogenannte Schwefelleber (hepar ſulphuris) 
2. Wenn man von beyden gleichviel nimmt, ſo 
entſtehet die ſuperſaturirte Schwefelleber. 3. Alle 
beyde Arten von Schwefelleber zerflieſſen leicht an der 
Luft, laſſen ſich in Waſſer aufloͤſen, und koͤnnen alsdenn 
durch ein jedwedes Sauerſalz bearbeitet werden, da 
alsdenn die ſo genannte Schwefelmilch entſtehet, aus 
welcher man den wahren Schwefel wieder erhält, 
4. Die ſuperſaturirte Schwefelle ber laͤſſet, fo bald fie 
im Waſſer aufgelöſet worden, den überflüßigen Schwe⸗ 
fel fallen. 5. Wird die trockene Schwefelleber ge: 
linde abgetrennet, fo nimmt ein Theil des Schwefels 
alles übrige inflammabile mit ſich fort, und das 
Sauerſalz aus dem Schwefel macht mit dem fixen 
Alkali den vitrioliſtrten Weinſtein (tartarum vitrio- 

latum.) ö . f 


Der Schwefel d ume gehoͤriger Waͤrme von 


den ausgepreßten Oelen leichter als von den deſtillirten 
d aͤtheri⸗ 


t 
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ätheriſchen Oelen aufgelöſet, daher entſtehet der ſo ge⸗ 
nannte Schwefelbalſam (balſamus ſulphuris.) 


9. 8. EEE 
Sowohl die Natur als die Kunſt bringen ben 
Schwefel mit den Metallen in eine Vereinigung. 
Er löſet alle Metalle, obſchon nicht auf gleiche Arb 
auf. Am allerheftigſten greift er das Eiſen an, nach⸗ 
bero das Kupfer, endlich das Bley, Zinn, Wis⸗ 
much und Zink, nachgehends das Silber, den Spiess 
glaskönig, und endlich das Queckſilber: das Gold 
will er nicht anders als in Vereinigung mit dem Al⸗ 
kali angreifen. Wie viel ſich aber deſſen an das 
Metall anhänger und was vor eine Geſtalt das Mes 
tall dadurch erhalt, muß befonders angezeiget wer⸗ 
den. Der Spiesglasköoͤnig nimmt beynahe eben fo viel 
Schwefel an ſich als er wiegt, und wird wieder zu 
Spiesglas, welches etwas flüßiger iſt, als das na⸗ 
tuͤrliche aus der Erde gegrabene. Das Eiſen nimmt, 
wenn es in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe mit Schwefel 
geſchmolzen wird, gleichfals ſo viel Schwefel in ſich, 
und macht mit demſelben ein dunkelſchwarzes leicht⸗ 
flußiges Gemenge. In einem offenen Gefaͤſſe aber 
verbrennet der Schwefel, und das Eiſen wird zer⸗ 
ſtoͤhret, das Schwefelfauer gehet mit der Eiſenerde 
duſammen, und macht einen Vitriol. Wie ſich die Maſſe 
aus Schwefel und Eifenfeil verhalte, haben wir 
ſchon angezeiget. Das Kupfer kann gleichfalls fehr viel 
Schwefel an ſich nehmen, welches erhellet aus der 
groſſen Menge der ſchwefelichten Kupfererze, aus dem 
Kupferflein und dem Schwarzkupfer. Das Bley 
nimmt auch ziemlich viel, beynahe den dritten oder vier⸗ 
ten Theil Schwefel in ſich, und macht mit demſelben 
eine 
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eine ſchwerfluͤßige Maſſe, die dem Bleyglanz oder 
Schreibley aͤhnlich iſt. Das Zinn machet mit dem 
Schwefel einen ſtreifigten, dunkeln, ſchwerfluͤßigen 
Körper aus; mit Wismuth und Zink einen aͤhnlichen 
aber etwas leichtfluͤßigern. Das Silber braucht 

kaum den vierten oder fünften Theil Schwefel, und 
macht mit demſelben eine Miner, fo dunkel und leicht⸗ 
flüßig als Bley iſt, und dem natürlichen Glaserze 
gleich kommt. Das Queckſilber braucht nur den ſie⸗ 
benten Theil Schwefel, mit welchem er zum mine⸗ 
raliſchen Mohr, und unter gehoͤrigen Auftreiben zum 
Zinnober wird. Das Gold wird vom Schwefel 
allein nicht angegriffen, in der Schwefelleber aber 
wird der Schwefel von dem Alkali ſo lange im Feuer 
gehalten, daß er auch das Gold mit einer hellen feuris 
gen Aufwallung auflöfen kann, welches mit den uͤbri⸗ 
gen Metallen um ſo viel eher geſchiehet. Ja die Schwe⸗ 
felleber loͤſet den Gallmey, Arſenick, Schmirgel, 

Granaten, die gefaͤrbte Erden und die Steine, wel⸗ 


che nicht gar zu hart ſind, auf. 


9. 

f Der Schwefel, welcher ſich bey den Metallen, 
Erzen und Erden überflüßig befindet, kann ſowohl in 
offenen Feuer durch das Roͤſten, als auch in vers 
ſchloſſenen durch das Auftreiben geſchieden werden. 
Derjenige Theil des Schwefels aber, welcher mit 
den Metallen eigentlich verbunden iſt, gehet vom 
Golde und Queckſilber im offenen Feuer ſehr leichte 
ab, vom Silber und Wismuth durch ein mittel⸗ 

maͤßiges Gluͤen, von Zinn und dem Spiesglaskönige 
ſchon etwas ſchwer. Wenn der Schwefel mit Eiſen 


und es vereiniget ift, fo gehet im Ausgluͤen nur 
die 
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die anbrennliche Erde von dem Schwefel weg, bey 
dem Bley bleibet er eben fo fefte verhaftet, bis daß 
ſelbe im Glüen in eine Aſche verfält. Im verſchloſſe⸗ 
nen Feuer aber will dieſe Abscheidung ohne Zuſatz 
gar nicht angehen. 5 
f $. 10. * 
Dieſes kann uns dazu dienen, daß wir die Metalle 
von dem beygemiſchten Schwefel wieder durch Me⸗ 
talle ſcheiden können. 1. Drey Theile Zinnober mit 
einem Theile des einfachen Spiesglaskoͤnigs gehörig 
untereinander gerieben, und vermiſcht aus einer 
Retorte getrieben, geben Queckſilber, und in 
der Retorte bleibt ein Antimonium regeneratum. 
2. Werden drey Theile Spiesglas mit zwey Theilen 
Silber in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe geſchmolzen, 
ſo gehet das Silber mit dem Schwefel zuſammen, 
und machet ein Glaserz, der Spiesglaskoͤnig aber 
wird frey. 3. Wird dieſes mit Schwefel verſetzte 
Silber mit eben ſo viel Bley in einem verſchloſſenen 
Gefaͤſſe geſchmolzen, ſo gehet der Schwefel mit dem 
Bley zuſammen, und ſchwimmet auf dem Silber. 
4. Wird dieſes gefchwefelte Bley mit der Hälfte 
Kupfer geſchmolzen, ſo wird das Kupfer vom Schwe⸗ 
fel ergriffen, und ſchwimmet über dem Bley. F. 
Wird dieſe Kupferſchlacke mit halb ſo viel Eiſen, und 
eben ſo viel Spiesglaskoͤnig, damit der Fluß deſto 
Leichter, und der Angriff deſto ftärker geſchehe, ver⸗ 
feßet, und in Fluß gebracht, fo fält das reine 
Kupfer nieder, und die Eiſenſchlacke ſchwimmet oben. 
Wenn aber dieſe Abſonderung des Schwefels vom 
Metall nicht durch die angezeigte Stufen, ſondern 
durch einen Sprung geſchiehet, daß man zum Be 
x pe 
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pel zum Zinnober entweder Eiſen oder Silber bringet, 
fo koͤnnen verſchiedene nuͤtzliche Verſuche entſtehen. 
a 4. 

Diejenigen ſauren Auflöſungsmittel, welche die 
Metallen und Mineralien auflöfen, können auch auf 
dieſe Art die Metalle von Schwefel befreyen, wie 
denn auch der Schwefel von einem kauſtiſchen Alkali 
vermittelſt des Waſſers aufgelöfer wird. f 

. 

Durch die Kunſt kann man gleichfalls einen 
wahren Schwefel verfertigen, als: 1. Wenn man 
den Pyrophorus machet. 2. Wenn man Eiſenfeil 
in nicht gar zu ſchwachen Vitriolöl auflöfer, da ſich 
denn unter dem Bodenſatz ein wahrer Schweſel be⸗ 
findet, und durch das Auftreiben kann gereiniget 
werden. 3. Der Schwefel kann aus einem jedwe⸗ 
den Mittelſalze, welches aus dem allgemeinen feuer⸗ 
beftändigen Sauerſalze und einem fixen Alkali zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt, verfertiget werden. Man laͤſſet dafs 
felbe in einen Tiegel flieſſen, oder thut zur Befürdes 
rung des Fluſſes etwas fixes Alkali hinzu. Man trage 
auf dieſes flieſſende Metall Salz ohngefehr den dritten 
Theil zerriebene Kohlen von weichen Holze, alſobald 
iſt die Schwefelleber fertig. 4. Wenn Vitriolöl 
mit deſtillrten Oelen, vornehmlich mit Terpentinoͤl, 
ferner mit Gummi Reſinen als Aloe, Mirrhen dige⸗ 
irt wird, fo erlanget man auch etwas Schwefel, 


Ina? 
1 
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Vri.ertes Kapitel. 
Vom Vitriol. 


$. 1. 5 x . 
8 Jer Vitriol iſt ein kryſtaliſcher Koͤrper, welcher 
aus dem allgemeinen Sauerſalze, Metall und 
Waſſer beſtehet. d ö 


V 
Unter den Metallen ſchickt ſich das Eiſen, 
Kupfer und Zink am beſten hiezu. Wiewohl aus 
dem Eiſen nur die Eiſenerde in Vitriol ſteckt, Ku⸗ 
pfer und Zink ſich aber ganz darin befinden. 


. N 

Daher hat man dreyerley Arten von Vitriol. 
Der blaue hält Kupfer, der weiſſe und roͤthliche Zink, 
der grüne Eiſen. Es finden ſich oft verſchiedene 
Arten von Vitriol im verſchiedenen Verhalten der 
Menge nach gegen einander, untereinander vermi⸗ 
ſchet, daher eine groſſe Verſchiedenheit der Farbe 
entſtehet. 


N 

Die Natur liefert uns den Vitriol aus Zink, aus 
Eiſen, ferner einen der aus Kupfer und Eiſen ver⸗ 
miſchet iſt. Er entſtehet, wenn die Erze, die aus 
Schwefel und den erwaͤhnten Metallen beſtehen, 
ſich von ſelbſt aufloſen. Dergleichen find einige 
Kieſſe, die heßiſche Eiſenminer, und einige andere 
Erze. Der Vitriol waͤchſet theils wie Haare aus, 
und wird trichites genennet, oder er waͤchſet in den 
ſo 
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ſo genannten Tropfen Vitriol zuſammen, oder er 
wird aus dem Waſſer, worin er ſich aufloͤſet, durch 
das Abduͤnſten zuſammengeſanimlet. 


F 

Die Kunſt ahmet der Natur nach, indem fie 

dergleichen Minern roͤſtet, im Waſſer ausloͤſchet, und 

hierdurch geſchickt machet, daß ſie von ſich ſelbſten 

zerfallen. Wenn dieſes geſchehen, wird der Vitriol 

mit Waſſer ausgelauget, filtrirt, evaporirt und kry⸗ 
ſtalliſirt. 5 

§. 6. a 
Wie aus dem Eiſen vermittelſt des Vitriolſaures 
und des Schwefels der Eiſenvitriol verfertiget werde, 
iſt ſchon angezeiget worden. i 


* 7. * 1 

Der nd wird am beſten verfertiget, 
wenn der Schwefel mit Kupferblechen mit gehöriger 
Hitze caͤmentiret und caleiniret, nachgehends im Waſ⸗ 
ſer aufgelbſet, evaporiret und kryſtalliſiret wird. Gleiche 
falls giebt es einen ſchoͤnen Kupfervitriol, wenn man 
in die mit Scheidewaſſer gemachte Kupferaufloͤſung, 
Vitrioloͤl gießt, da ſchon ohne vorhergegangenes Abs 
daͤmpfen der blaue Vitriol anſchieſſet. 


N b „ 5 

Aus dem te Eifen und Kupfer zugleich 

in ſich hält, wird das Kupfer auf folgende Weiſe ges 
ſchieden: Man loͤſet ihn im Waſſer auf, leget Eiſen⸗ 
bleche hinein, und kochet ihn mit denſelben ſo lange, 
bis ein darin gehaltener Eiſenſtab nichts kupfriges 
mehr zeiget. Hierauf wird die Auflöfung filtriret, 
evaporiret und kryſtalliſiret. Auf eben die Art wird 
das 
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das niedergeſchlagene Kupſer erhalten, ſo man in i 
Ungarn caͤment Kupfer nennet. ö 
a \ 


i N} 
Der Vitriol een den groben metallifchen 
Theilen gereiniget werden, wenn man ihn in reinen 
Waſſer auflöſet, auf einige Tage in gelinder Wärme 
ſtehen laͤßt und nachgehends von der abgeſchiedenen 
Eiſenerde und andern Unreinigkeiten abgieſſet, eva⸗ 
porirt und kryſtalliſirt. Dieſes Verfahren kann, 
wenn es einem gefaͤllt, noch etliche mal wiederhohlet 
werden. Die junkerianiſche Art den Vitriol zu rei⸗ 
nigen iſt auch nicht zu verachten. Man gieſſet nem⸗ 
lich auf den Vitriol in einer glaͤſern oder glaſurten 
Schuͤſſel, die oben weiter iſt als unten, fo viel Waſ⸗ 
fer, daß ſich der Vitriol nicht völlig auflöſen kann. 
Nach einigen Tagen waͤchſet der Vitriol an den Sei⸗ 
ten des Gefaͤſſes aus, und hat die Ochererde fallen 
laſſen. Warum hier der Vitriol an den Seiten des 
Gefaͤſſes in die Hohe ſteiget, ja warum fo gar der aufs 
geloßte Vitriol aus dem Gefaͤſſe heraus läuft, wenn 
der Vitriol bis oben auf dem Rand geſtiegen iſt, 
muß aus der Phyſic erklaͤret werden; die Reini⸗ 
gung ſelbſt aber gehöret in die Chemie. Je mehr 


aber der Vitriol von feiner Erde gereiniget iſt, defio 


weniger wird er in Kryſtallen anſchieſſen. 
IO. \ 

Durch die folgende Zerlegung des Vitriols kann 
man die ganze Miſchung deſſelben zernichten, wenn 
man nemlich in aufgelöſeten Vitriol ein fixes oder 
flüchtiges Alkali eintröͤpfelt, denn dadurch wird die 
metalliſche Erde zu Boden geworfen. Auf die erſte 

Art entſtehet daraus der N Weinſtein, auf 
br die 
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die zweyte Art der geheime Salmiac des Glau⸗ 
bers. Der metallifche Kalk bekoͤmmt durch dieſes 
Niederſchlagen verſchiedene merkwuͤrdige Eigen⸗ 
ſchaften. 1 2 1 5 
i N g. II. 5 8 . 
Wenn man den Vitriol durch die Waͤrme und 
durchs Feuer bearbeitet, ſo ſcheidet man auf ſolgen⸗ 
de Art das phlegma, das Sauerſalz und das Metall 
von einander. 1. Wird der Vitriol ganz gelinde 
bis auf die Weiſſe calcinirt, ſo gehet ein gut Theil 
Waſſer oder phlegma davon, welches faſt die Helf⸗ 
te ausmacht. Dieſe Abſcheidung gehet bey dem Ei⸗ 
ſenvitriol viel leichter als bey dem Kupfervitriol vor 
ſich. 2. Das phlegma wird noch weit reiner und 
mehr von dem Vitriol abgeſchieden, wenn er bis zur 
Roͤthe caleinirt wird. 3. Wird der Vitriol ſo nicht 
calciniret worden, aus einer Retorte mit gehörigen - 
Feuer bearbeitet, ſo erhaͤlt man mehr phlegma, als 
wenn man den bis zur Weiſſe caleinirten Vitriol 
abziehet. 4. Hierauf folget der Vitriolgeiſt, der 
das mit phlegma verduͤnnte Vitriolſauer iſt. 5. Ends 
lich kommt, wenn der groͤßte Grad des Feuers gege⸗ 
ben wird, das concentrirte Sauerſalz, welches eini⸗ 
ge metalliſche Theilchen mit ſich heruͤber fuͤhret. 
6. In der Retorte bleibt Colcothar Vitrioli oder 
der Todtenkopf des Vitriols zuruͤck, welches das 
zerfreſſene Metall fo feiner anbrennlichen Erde be⸗ 
raubet, und zur Erde gemacht worden, in ſich ent⸗ 
bäle. 7. Wenn es ſich der Mühe verlohnt, könnte 
man hieraus das Metall wiederherſtellen. 8. Wird 
dieſer Todtenkopf an die Luft geſetzet, fo erzeugt ſich 
mit der Zeit etwas Vitriol. 8 
„ I. 
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* 12. 

x Wem ber Bie in einem verſchloſſenen Ges 
ſaſſe mit gar zu geſchwinden und heftigen Feuer gen 
trieben wird, ſo giebt er nicht ſo viel Sauerſalz, 
als wenn er mit langſamern und maͤßigern Feuer be⸗ 
arbeitet worden, weil unter dieſer Heftigkeit etwas 
Sauerſalz gänzlich zerftöret, und aus feiner Mi⸗ 
ſchung geſetzet wird, der waͤſſerige Theil gehet mit 
dem phlegmate davon, und der erdigte Theil bleibt 
an der übrigen Erde ſitzen. 


eee eee 
b Funftes Kapitel. 
Vom Alaun. 
§. 1. 


Der Alaun iſt ein kryſtalliniſcher Koͤrper, wel⸗ 
cher aus dem allgemeinen Sauerſalze, einer 
Thonerde und faſt der Helfte Waſſer beſtehet. 
5 e 2. * = 
Dieſer Alaun, 1 wahren Federalaun ausge⸗ 
nommen, welcher jedoch von dem in Apothequen be⸗ 
findlichen Federalaun himmelweit unterſchieden iſt, 
wird nicht durch die Natur hervorgebracht, ſondern 
allein durch die Kunſt aus verſchiedenen Minern, 
als dem Kies, einer erhitzten Erde, auch aus dem 
hier zu Lande gegrabenen Holze verfertiget. Ja 
wir finden Spuren von dem Alaun in unſern Stein⸗ 
kohlen Bergwerken. EEE: | 
| €: K. s. 
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89. 3. 

Nachdem die Alaunminern verſchieden ſind, 
nachdem wird auch der Alaun auf verſchiedene Art 
aus denſelben zubereitet; die ganze Sache laͤuft 
aber überhaupt dahinaus, daß die Alaunminer aus. 
gegraben, klein gemacht, und an die Luft gebracht 
werde, damit ſie ſich aufloͤſe und entzuͤnde, nach⸗ 
gehends wird ſie ausgelauget, niedergeſchlagen, und 
kryſtalliſiret. Wenn eine ſchon einmal ausgekochte 
Miner einige Jahre an der Luft lieget, ſo entſtehet 

wieder ein Alaun. 


: Wird der Alain be das Feuer gebracht, fo gie» 
bet er wegen der Menge des Waſſers einen Schaum. 
Auf dieſe Art kann man dem Alaun, wenn man ihn 
unmittelbar oder in einem eiſernen Gefaͤs an das 
Feuer bringet, ſein Waſſer oder das phlegma beneh⸗ 

men. Dasjenige mas zurück bleibet wird gebrann⸗ 
ter Alaun (alumen vſtum) genennet, welcher aus 
dem allgemeinen Sauerſalze und der Alaunerde 
beſtehet. 


Wenn der gebrannte Alaun wieder hinlänglich 
Waſſer bekommt, ſo ſchießt er wieder in Kry⸗ 
ſtallen an. 

7 g. 6. 

Der galt Theil haͤnget in dem Alaun mit 
der Erde weit genauer zuſammen als mit dem mes 
talliſchen Theil im Vitriol, und was ſich von dem 
Sauerſalz durch ein gelindes Feuer nicht austreiben 
laͤſſet, das wird auch durch ein ſtaͤrkeres Feuer nicht 
e , ſondern das N wird vielmehr 

Zer⸗ 
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f zerſtoͤret „wie wir ſchon bey dem Vitriol angemer⸗ 
ket haben. E Ä 


N 7. x ne 

Das Sauerſalz BR aus dem Alaun durch ein 
feuerbeftändiges und flüchtiges Alkali, indem es ſich 
mit dieſem vereiniget, abgeſchieden. Durch das 
erſtere entſtehet der vitrioliſche Weinſtein, durch das 
zweyte der geheime Salmiac des Glaubers. 


- NN N N. . N. N. d. N q N. Nas 


i Scechſtes Kapitel. a 
Von dem Sauerſalze der Pflanzen 


und der Thiere. 


* 


§. 1. 


Dos Sauerſalz der Pflanzen und der Thiere iſt 
das allgemeine Sauerſalz, welches in der Di⸗ 
geftion der Pflanzen oder der Thiere mit dem Waſ⸗ 
ſer, der erſten und zweyten Erde vereinigt, und auf 
verſchiedene Art verändert wird. 55 


5 . | 

Das Sauerſalz pe hat nach feiner ver⸗ 
ſchiedenen Miſchung und Beymiſchung auch einen 
verſchiedenen Geſchmack. 

In einer 1 ER zeiget es ſich in 
Sauerampfer, Zitronenſaft, Kirſchen und in Eßig. 
Ferner in den fauren Geiſtern aus den harten Hoͤl⸗ 
zern, als Eichen, Franzoſenholz und Buxbaum. 

5 E 3 ö 9. 4. 
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. 4. 

In denen unreifen Früchten, und in dem her⸗ 
ben Wein hat dieſes Sauerſalz einen herben Ge⸗ 
ſchmack. Die Bitterkeit des Wermuths gruͤndet 
ſich ebenfalls auf dieſes Sauerſalz. 


er 
Die füffen Pacht de Gewaͤchſe und die ſauren 
Säfte derſelben, als Honig, Zucker, und die füffen 
Weine enthalten dieſes Sauerſalz, welches ſich in 
dem Eßige, der aus dieſem verfertiget werden kann, 
verraͤth. i 


f 5. i 

Man merket an, 505 die Gewaͤchſe nach denen 
verſchiedenen Graden ihrer Reife, und der verſchie. 
denen Bearbeitung derſelben, auch einen verfcies 
denen Geſchmack erlangen. Die unreifen Weintrau⸗ 
ben geben einen herben Saft, die reifen hingegen 
wie auch der Moſt ſind ſuͤß. Der Wein iſt geiſtig, 
und aus dieſem entſpringet endlich der Eßig. 


Das Sauerſalz der Gewaͤchſe brauſet mit dem 
ſeuerbeſtaͤndigen Alkali auf, und ſaͤtiget) ſich mit 
demſelben voͤllig, woraus das ſo genannte arcanum 
tartariſatum oder die terra foliata tartari ent⸗ 


ſpringet. f 


en) 9 8. 5 5 

Das Sauerſalz 15 Gewaͤchſe, als der Saft 
aus Zitronen, Johannisbeeren, Eßig greift die 
kalkartige Erde, vornehmlich aus dem Thierreiche, 
als Krebsaugen, Muſcheln und Eierſchalen an, da⸗ 
her entſtehen die lapides cancrorum citrati. 65 
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’ 05 g 

Die Metalle 1175 werden von dieſem Sauer- 
ſalze angegriffen. Es loͤſet das Eiſen auf, welches 
der Vitriol beweiſet, der den Augenblick entſtehet, 
wenn man mit einem Meſſer Zitronen, Pflaumen, 
und dergleichen ſchneidet. 

7 10. . 

Das Kupfer, wenn es gleich mit Silber zuſam⸗ 
men geſchmolzen iſt, wie auch das Meßing, wird 
von dieſem Sauerſalze aufgeloͤſet und bekommt als⸗ 
denn einen eckelhaften Geſchmack. Hieraus ent⸗ 
ſpringet der gemeine und der uͤbergezogene 
Gruͤnſpan. f 

3 . 

Das Bley, wenn es gleich in Zinn eingeſchmol⸗ 
zen iſt, ingleichen Gloͤtte, Mennige, Bleyweis, 
werden von dieſem Sauerſalze auch aufgeloͤſet, wo⸗ 
durch es feine Schaͤrfe einigermaffen verlieret. Hier⸗ 
aus entſtehet das Bleyzucker. (Saccharum Saturni) 

$ 12, 

Wir muͤſſen hier nothwendig erinnern, wie 
nachtheilig dergleichen Aufloͤſung des Kupfers und 
Bleyes der Geſundheit fen, welche ſehr oft von ohn⸗ 
gefehr ohne unſer Vermuthen und Abſehen geſchehen 
koͤnnen. Wenn man die Speiſen in dergleichen Ge⸗ 
faͤſſen zubereitet und aufbehält. Daher wir vielmehr 
an ſtatt der kupfernen und bleyernen Gefäffen die 
‚ töpfernen, eiſernen, zinnernen (wenn fie aus rei⸗ 
nen Zinn verfertiget find) oder verzinnete kupferne, 
von feinem Silber verfertigte oder verguldete, am 
meiſten aber die gläferne oder verglaſete an⸗ 


rathen. 5 
E 4 FS. 13. 
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1 : H. 13. 

Eine weit groͤſſere Aufmerkſamkeit aber verdie⸗ 
nen diejenigen Verſüſſungen der fauren Weine, wel⸗ 
che betruͤgeriſcher Weiſe mit Mennige oder Bley⸗ 
zucker angeſtellet werden, als wodurch der Geſund⸗ 
heit ein groſſer Schade e 


$. 

Das thierifche Sauerfal, “u ſich in feiner Er⸗ 
zeugung ſchon etwas weiter von dem allgemeinen 
Sauerſalze entfernet, wir koͤnnen aber doch die Ges 
genwart deſſelben aus Gründen ſchlieſſen, indem das 
ganze Thierreich durch das Gewaͤchsreich genähret 
wird. Eben diefe Nahrung wird wegen ihres eiges 
nen Salzes denen Thieren ſchmackhaft, und zur ani⸗ 
maliſchen Digeſtion geſchickt gemacht: wo aber die⸗ 
ſes Salz in den Speiſen fehler, pflegen wir in der 
Kuͤche und bey Tiſche den Mangel deſſelben mit dem 
Kochſalze, Eßig und den fauren Se der Ge⸗ 
waͤchſe zu erſetzen. 


Es ſcheinet als wenn die erſte und faſt allgemei⸗ 
ne Nahrung der Thiere nemlich die Milch, kein 
Sauerſalz bey ſich führe, allein das Saccharum la- 
dis, und daß die Milch fauer wird, beweiſen bin. 
länglich „daß das Sauerſalz aus der vegetabiliſchen 
Mirtur in die Animaliſche uͤbergegangen ſey. 


N NY 16. 3 i 
Dieſe falzige Miſchung wird auch durch die fer« 
nere animaliſche Digeſtion nicht zerſtoͤret, fie nimmt 
vielmehr nach dem verſchiedenen Grad der Digeftion, 
und der verſchiedenen Beymiſchung verſchiedene 27 
ſtal⸗ 
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ſtalten an. Man erkenner dieſes unter andern, an 
der ölige ſcharſen, ſalzigen Miſchung der Galle, und 
der ſalzigt ſalpetrigten Miſchung des Urins. 


. 


8 Siebentes Kapitel. 
Von dem fixen Alkali. 


K r. 
J Yas fire Alkali beſtehet aus dem vegetabiliſchen 
SGauerſalze, welches mit etwas weniger an⸗ 
brennlichen Erde, unter dem Verbrennen in die er⸗ 
fie glasartige Erde eingeſchmolzen iſt. e 


2. 7 \ 
Aus dieſer gegebenen Beſchreibung erhellet, daß 
das fire Alkali aus dem Gewaͤchsreiche, durch das 
Verbrennen und Einaͤſchern hervorgebracht , und 
aus der Aſche ausgelauget werde (daher es auch das 
Laugenſalz heiſſet) aus dieſem Grunde verfertigen die 
Waͤſcherinnen und Seifenſieder ihre Lauge; die Pot⸗ 
aſchenbrenner verfertigen dieſes alkaliſche Salz mit 
etwas mehrern Fleiſſe, und befreyen es durch das 
Ausbrennen von der uͤberfluͤßigen Fettigkeit. 


er „ i 
Vor Zeiten iſt es e aus dem Krautalkali 
gemacht worden „daher es auch das alkaliſche Salz 
heiffer. Heutiges Tages heißt das Salz, ſo aus 
dieſem Kraute verfertiget wird, die fpanifche Sode. 
Dieſe iſt mit Kochſalze vermiſchet, und wird von 
den Glasmachern gebraucht. 2 
a E 5 §. 4, 
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N SEE Ta 
Das fire Alkali fo aus dem Weinſtein verferti⸗ 
get wird, nennet man Weinſteinſalz. Der Wein⸗ 
ſtein giebt im ſtarken Feuer zuerſt einen ſauren Geiſt, 
nachgehends das ſtinkende Weinſteinoͤl, und in der 
Retorte bleibt ein fertiges ſalziges Gemenge zurück, 
welches nach dem Verbrennen in das Alkali verän« 
dert wird. Dieſes wird aus der Aſche mit kalten 
Waſſer ausgelauget, ausgedaͤmpfet, eingetrocknet, 
und heiſſet alsdenn Weinſteinſalz. (Sal Tartari). 
Der Weinſtein verpuffet wegen ſeiner vielen bey⸗ 
gemiſchten Fettigkeit mit dem Salpeter, wird er mit 
demſelben zu gleichen Theilen vermiſcht, fo entſte⸗ 
het der weiſſe Fluß, welcher auch ſonſt Sal Tartari 
extemporaneum genennet wird. Ja der Salpeter 
verpuffet auch mit den Kohlen, und giebt den un⸗ 
eigentlich fo genannten fixen Salpeter. (nitrum fixum) 
= 


Das Alkali wird geſchaͤrſet und feurig gemacht, 
wenn man es mit ungeloͤſchten Kalk, noch ſeuriger 
aber, wenn man es mit den Metallen bearbeitet. 


* 7. 4 * 

Das fire Alkali u den Eigenſchaften, die 
wir ſchon oben erwaͤhnet haben, noch folgende. 
1. Im Feuer bleibet es feuerbeftändig und flieffer, 
es bringet auch andere Koͤrper im Fluß. 2. Es loͤ⸗ 
ſet den Schwefel auf. 3. Es loͤſet das Fett der 
Thiere, und die ausgepreßten Oele der Gewaͤchſe 
auf, und wird damit zu einer Seife. 4. Im 
Weiageiſt wird es nicht aufgeloͤſet. 5. Es ſchlaͤgt 
das im Waſſor aufgelöfere aufgetriebene . 
v ee 
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( Aercurium ſublimatum) mit einer orange Farbe 
auf. 6. Es laͤßt ſich vor ſich nicht kryſtalliſiren, 
weil es ſo gleich an der Luft verflieſſet. 0 


RR ars 

Das Alkali iſt, wenn es rein und gehörig ver⸗ 
ſertiget worden, aus allen Gewaͤchſen einerley. 
Denn da das Alkali unter Zerſtoͤrung der weſentli⸗ 
chen Miſchung erzeiget wird, ſo kann nichts von 
der beſondern und eigenen Kraft der Gewaͤchſe zu⸗ 
ruͤck bleiben, und das Alkali aus einem giftigen 
Kraute iſt von demjenigen ſo zum Exempel von 
Rosmarin verfertiget worden, in keinem Stück une 
terſchieden. j 


’ 5 5 . F. 28 N ; 
Die Natur liefert uns kein Alkali, fo in allen Stů⸗ 
cken dem aus den Gewäaͤchſen verſertigten gleich ſeyn 
ſolte. Die alfalinifche Erde des Kochſalzes iſt zwar 
alkaliniſcher Art, aber noch kein Alkali. Die Spu⸗ 


ren die ſich davon in den Geſundbrunnen befunden 
ſind ungemein rar. ö ö 
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Achtes Kapitel. 
Von dem fluͤchtigen Alkali. 


a ö F. 5 
8 Das fluͤchtige Alkali entſtehet aus dem vegetabi⸗ 
» fifchen und animaliſchen Sauerſalze, welches 
entweder durch die Faͤulnis, oder durch das Feuer, 
oder durch alle beyde mit der zweyten anbrennlichen 
Erde verbunden worden. a 71 8 2 
f 2 
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K. 2: 

Auſſer den Eigenſchaften die dem alkaliſchen 
Salze uͤberhaupt zukommen, hat es noch dieſe, daß 
es 1. fluͤchtig iſt, und einen ganz eigenen Geruch 
hat. 2. Das Kupfer mit einer blauen Farbe aufs 
loͤſet, und daher ein Verraͤther des Kupfers iſt. 
Man verfertiget auf dieſe Art die faͤlſchlich ſo ge⸗ 
nannte Silbertinctur (Tincturam Lunae), 3. Das 
aufgeloͤſete aufgetriebene Queckſilber mit einer weiſ⸗ 
ſen Farbe niederſchlaͤgt. 4. Mit dem Salpeter⸗ 
oder Kochſalzgeiſte in der Luft eine ſichtbare Wolke 
darſtellet. i en 


Ä 3, 

Die Faͤulnis allein giebt nach einer ſehr langen 
Zeit, ſehr wenig von dieſem Salze, die gehoͤrige 
Bearbeitung im Feuer in einer kurzen Zeit ſchon 
weit mehr; wenn auf die gehoͤrige Faͤulnis die Be⸗ 
arbeitung mit dem Feuer folget, ſo erlanget man 
das meiſte fluͤchtige alkaliſche Salz. Die gar zu 
ſtarke Faͤulnis zerſtoͤret daſſelbe. 


* 4. 7 

Unter der verduͤnnenden Bewegung, die in der 
Faͤulnis geſchiehet, wird das Sauerſalz ſo ſich in 
der vegetabiliſchen und animaliſchen Miſchung beſin⸗ 
det, ingleichen der erdhafte und anbrennliche Ans 


theil weit zaͤrter gemacht, fo ferne dieſe nun in der 


Vereinigung bleiben, machen ſie das fluͤchtige 
Alkali dus. 5 


* i §. 5. = 
Wenn Gewaͤchſe, nachdem ihre Miſchung durch 


die Faͤulnis verarbeitet worden, aus einer Retorte 
im Feuer getrieben werden, ſo wird dieſes Salz 
1 her⸗ 


* 
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hervorgebracht, aus der animaliſchen aber entweder 
nach vorhergegangener Faͤulnis, oder auch ohne die⸗ 
ſelbe; da denn nach dem phlegma ein ſaurer Spiri. 

tus, und endlich ein zaͤrters und gröbers brauſtiges 
Oel ſolget: wird mit dem Feuer ferner angehalten, 
fo kommt endlich das fluͤchtige alkaliſche Salz. 
Iſt der Körper durch die Faͤulnis zu dieſem Salz 
vorbereitet worden, ſo kommt daſſelbe weit eher zum 
Vorſchein, als wenn man die Knochen, Hoͤrner, 
oder andere animaliſche Theile ganz trocken ohne 
vorhergegangene Zubereitung bearbeitet. 

: 6 


Unter dieſer Bearbeitung leget ſich aus dieſen 
trocknen Koͤrpern ein gut Theil dieſes fluͤchtigen Sal⸗ 
zes in dem Halſe der Retorte und in dem Vorſtos 
an, vieles aber wird auch von dem phlegma aufge⸗ 
loͤſet, und mit dem ſtinkenden Oele vermenget. 


VVV 
Wenn die Abſonderung aus dem groben geſche⸗ 

hen, ſo wird das fluͤchtige Salz von dem phlegma 
durch ein gelindes Uebertreiben, von dem Oele aber 
durch das fluͤchtige Alkali gereiniget. Denn an die⸗ 
ſes letztere haͤnget ſich das Oel und das phlegma an, 
worauf es denn, durch ein gelindes Uebertreiben 
oder Auftreiben kann abgeſchieden werden. Die Ab⸗ 
ſonderungen, die man durch den Weingeiſt, und 
durch die Sauerſalze vornimmt, ſind nicht undienlich. 


l 0 8. 

Wenn das 1 Alkali, fo aus den Animas 
lien, oder derſelben Theilen verfertiget, recht rein 
iſt, fo iſt es durchgehends einerley, und eben 
daſſelbe. Inzwiſchen fo wird es doch mohrentheils 

f nur 
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nur aus zweyen Körpern verfertiget, als aus dem 


Urin und Hirſchhorn, ſeltener ſchon aus 5 und 
dem mee Gehirn. a 


5 $ | 
a wire Harngeiſt und der Huſchhorngeiſt ſind nur 
in ſo fern von dem trockenen fluͤchtigen alkaliſchen 
Salze unterſchieden, daß jenes im Waſſer oder 
igel aufgeloͤſet, und dieſer trocken iſt. 

g. 10. 

Das flüchtige Salz aus denen Gewaͤchſen enfa 
ſpringet entweder durch die Faͤulnis, oder durch 
das Verbrennen, da es ſich denn in dem Ruſte be⸗ 
findet, und aus denenſelben durch das Uebertreiben 


geſchieden und die Rectification gereiniget wird. 

Nieuntes und zehntes Kapitel. 

Vom Salpeterſauer und Salpeter 
(Acido nitri et 8 


§. t. 
De BERN entſtehet, indem ſich das 


allgemeine Sauerſalz mit der zweyten an⸗ 
e Erde ehe der Faͤulnis vereinigen, 


* 


$. 
Der Salpeter beſtehet en dem Sauerſalze des 
Salpeters, aus Waſſer, vieler a, und dem 
feuerbeftändigen Alkali. 
9. 
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F 3. n 

Daß dieſes die Bestandtheile des Salpeters 
ſeyn, kann man durch die Zuſammenſetzung und Zer⸗ 
legung deſſelben erkennen. Die Zerlegung geſchie⸗ 
bet durch das allgemeine oder vitrioliſche ſeuerbe⸗ 
ſtaͤndige Sauerſalz. Denn indem dieſes zum Gala 
peter hinzugethan wird, ſo haͤnget es ſich an deſſen 
alkaliniſchen Theilen, und machet mit demſelben ein 
Mittelſalz, welches arcanum duplicatum heißt, wo⸗ 
durch denn zugleich das Salpeterſauer, als welches 
ſchwaͤcher, herausgetrieben und frey wird. i 


+ 4. 1 
Alle Körper in 3 ſich das allgemeine 
Sauerſalz auf ſolche Art befindet, daß es mit dem 
Alkali des Salpeters ſich vereinigen kann, ſind ge⸗ 
ſchickt aus dem Salpeter ſein eigenes Sauer heraus⸗ 
zutreiben, welches Salpetergeiſt genennet wird. 


9. 5 

Daher man auch verſchiedene Bolus und Leem⸗ 
erden zu dieſem Zweck nemlich mit dem Salpeter zu 
vermiſchen, und deſſen Sauerſalz herauszutreiben, 
gebrauchen kann. Daß aber dergleichen Zufäge 
nicht, wie viele gemeinet haben, nur zu dem Ende 
geſchehen, damit der Salpeter aus einander gehal⸗ 
ten, und vor dem Zuſammenfluſſe bewahret werden, 
erhellet daraus, daß dergleichen Erden, wenn fie 
einmal gebraucht find, zu dieſer Bearbeitung weis 
ter nicht taugen, und daß man in dem Zurückgeblie⸗ 
benen auſſer etwas Salpeter ſo noch nicht zerſtoͤret 
worden, auch noch ein Mittelſalz findet. Auf dieſe 

Art wird der gemeine Salpetergeiſt verſertiget, 
i g. 6: 
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Z g. 6. 

Der Alaun iſt wegen des allgemeinen Sauerſal⸗ 
zes, ſo er enthaͤlt, hinreichend den Salpetergeiſt 
herauszutreiben. Dasjenige fo bey dieſer Bearbei. 
tung zuruͤckbleibet, enthaͤlt entweder ein Mittelſalz 
mit der Alaunerde vermiſcht, oder noch etwas ge. 
brannten Alaun, oder auch wohl noch nicht voͤllig 
zerftörten Salpeter, nachdem man entweder von 

Alaun oder vom Salpeter zu viel genommen. 


Wenn man den Vitriol dazu gebrauchet, um 
den Geiſt aus dem Salpeter zu treiben, ſo wird er 
vorher gelinde caleinirt, mit der Helfte oder dem 
dritten Theil Salpeter vermiſcht, in eine ſeſte Re⸗ 
torte gethan, und das Feuer angebracht. In die 
groſſe Vorlage gieſſet man ſo viel Waſſer hinein, als 
dem Vitriol durch das Caleiniren am Gewichte abs 
gegangen. Das Salpeterſauer gehet haͤufig in ro⸗ 
then Dampfen über, ſammlet ſich in dem vorgeſchla⸗ 
genen Waſſer, und wird eigentlich Scheidewaſſer 
(aqua fort) genennet. Allein wenn man nicht recht 
reinen Salpeter und deſtillirtes Waſſer hinzunimmt, 
ſo iſt dieſes aqua fort mit dem Sauer aus dem ge⸗ 
meinen Salpeter verfaͤlſcht, ja wenn gleich dieſe 
Vorſichtigkeit iſt beobachtet worden, ſo iſt doch un⸗ 
ter dieſer Arbeit etwas vom Vitriolſaur zugleich mit 
heruͤber gegangen, und hat ſich damit vereiniget. 

Wenn man aber das reine concentrirte Vitriol⸗ 
ſaur oder das Vitrioloͤl hiezu nimmt, und gehörig 
mit dem Salpeter bearbeitet, ſo erlanget man den 
rauſchenden und flammenden * 
. 9 


Vom Safpeterfanter und Salpeter. gr 


| $. op. - 
Es verlohnet ſich wohl der Mühe, daß wir dies 
ſe Bearbeitung etwas deutlicher beſchreiben. Man 

nimmt von dem wohl gereinigten Salpeter ſo viel 
als man will, ſchuͤttet es in eine geraume Retorte, 
gieſſet auf denſelben den dritten Theil oder die Helfte 
Vitrioloͤl nachdem daſſelbe ſtark oder ſchwach iſt, 
nach und nach tropfenweiſe hinein, und zwar mit 
der groͤßten Behutſamkeit, daß die Maſſe ſich 
nicht zu ſehr erhitze, auch von dem Vitrioloͤl nichts 
am Halſe der Retorte haͤngen bleibe. 

5 9 1I0. 5 ; 

So bald die Maſſe ſich erwaͤrmet, fo ſteiget der 
Salpeterſpiritus in braunrothen Daͤmpfen uͤber, wo⸗ 
bey man ſich in Acht zu nehmen hat, daß ſie nicht 
in der Luft verfliegen, noch auf die Luftroͤhre fallen, 

F. Ii. e 

So bald das Vitriolſaur hineingegoffen worden, 
ſo leget man einen ſehr weiten und trockenen Vor⸗ 
ſtos (Recipienten) vor. N 

33 

Hierauf deſtillirt man aus der leeren Sandka⸗ 
pelle oder dem Topfofen anfangs mit gelinden Feuer, 
welches nach und nach verſtaͤrket wird, bis dasje⸗ 
nige fo in der Retorte zurück bleibet, keine Dämpfe 
mehr giebt. Dieſe Arbeit pflegt oft einen ganzen 
Tag zu dauren. Se En 


ee wenn 
Die Dämpfe ſammlen fich in einen gelbrothen 
Liquor zuſammen, welcher beftändig rauſchet, und 

halb fo ſchwer als der Salpeter ift 


F | F. 14. 
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K 4. f 

In dem Bauche der Retorte bleibet eine weiſſe 
harte Maſſe zurück, welche mit heiſſen Waſſer muß auf⸗ 
geloͤſet werden. Wird dieſe Solution hernach filtrirt 
und kryſtalliſirt, fo erlanget man das arcanum du- 
plicatum, oder vitrioliſchen Weinſtein (tartarum vi- 
triolatum) mit etwas kryſtalliniſchen Salpeter, ſo 
unter der Arbeit noch nicht zerſtoͤhret worden: Bis. 
weilen iſt auch das vitrioliſche Sauerſalz (acidum 
vitriolicum) überflüßig dabey, welches man an dem 
Aufbrauſen erkennet, welches dieſe Solution mit dem 
firen Alkali macht. Iſt dieſer Theil des Vitriolſau⸗ 

ers geſaͤtiget, ſo erhaͤlt man das Mittelſalz. 
5 a, 55 
Wenn man ben der Verfertigung des Salpeter⸗ 
ſpiritus, Metall hinzuthut, als Spaͤne von Eiſen, 
Kupfer, Zink, Zinn, oder wenn der ſchon verfertig⸗ 
te Spiritus auf dieſe kleingefeilte Metalle gegoſſen 
und durch die Deſtillation rectificiret wird, fo erlan⸗ 
get er eine ungemeine Flüchtigkeit die größte Fluͤch⸗ 
tigkeit aber, fo bisher bekannt iſt, erlanget der Sal, 
peterſpiritus durch den Stahlſchen Verſuch, da er 
vermittelſt des lapidis de tribus verfertigt wird, und 
eine himmelblane Farbe bekömmt, wovon wir unten 
bey Gelegenheit der Aufloͤſungsmittel (menſtruorum) 

„reden wollen. 5 
x = | 5 16. 


Der Salpeterſpiritus erlanget durch die verſchie⸗ 
dene Zubereitung verſchiedene Grade der Fluͤchtigkeit. 
Zuerſt wollen wir denjenigen nennen, der mit Bolus 
verfertiget wird, und nicht ſo flüchtig iſt. Hierauf 
ſolget der fo mit Alaun verfertiget worden. Schon 
8 w etwas 


* 
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etwas fluͤchtiger ift der, der mit Vitriolöl ausgetrie⸗ 
ben worden, und auf dieſen folger derjenige, der über 
die Metalle verfertiget oder recrificiret iſt; der fluͤch⸗ 
kigſte unter allen iſt der himmelblaue Spiritus des 
Stahls. 


8. 17. 

Der Salpeterſpiritus der mit Bolus, Alaun, 
Vitriol verfertiget wird, pfleget in der erſten Deſtilla⸗ 
tion ziemlich phlegmatiſch zu ſeyn. Dieſer kann con⸗ 


centriret und dephlegmiret werden, wenn man ihn 


von neuem aus der Retorte deſtillirt. Denn zuerſt 

gehet mit gelindem Feuer ein waͤßrigtes und faſt un⸗ 

ſchmackhaftes phlegma über, und der concentrirte 
Spiritus bleibt zurück. i 5 


$. 18. 8 


Daß dieſer Salpeterſpiritus aus dem Salpe⸗ 


ter durch dieſe Bearbeitung nicht gemacht, ſondern 


ausgeſchieden werde, erhellet nicht nur aus der we⸗ 


ſentlichen Uebereinſtimmung dieſer Geiſter, wenn fie 
gleich durch verſchiedene Mittel aus dem Salpeter 
abgeſondert werden, fondern vornehmlich daraus am 
allerdeutlichſten, daß man durch die Zuſammenſet⸗ 
zung des Salpetergeiſtes mit einem feuerbeftändigen 
Alkali einen wahren und achten kryſtalliſchen Salpe⸗ 
ter erzeuget. 8 f 


. T. 5 ö 
Wenn der . erzeugen ſoll, ſo wird 
eine fette Materie, die mit einem Sauerſalze verbun⸗ 
den iſt, vorausgeſetzt, dergleichen in den leemigten, ve⸗ 
getabiliſchen und animaliſchen Erden enthalten iſt. 


5 2 j g. 20, 
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} §. 20. 

Wenn dieſe Materien einzeln, oder welches beſſer 
if zuſammen vereinigt in die Faͤulniß gehen, fo 
entſtehet ein fluͤchtiges Harnſalz, welches mit dem all⸗ 
gemeinen Sauerſalz ſich verbindet, und mit demſel⸗ 
ben ein halbfluͤchtiges ammoniacaliſches m 
ausmacht, 
| Rn, 

„ dieſem Salze, ſo wohl an dem ſauren als 
alkaliſchen Theil, und zwar an dem letztern von Sei⸗ 
ten der anbrennlichen Erde, welche aus dem Fett 
durch die Faͤulniß zart gemacht worden; daher auch 
dieſes ammoniacalſſche Mittelſalz etwas ſcharf und 
gleichſam feurig worden, loͤſet es die kalkartige Erde 
auf, und machet mit denselben ein Salz, welches wir 
an oder nitrum murarium nennen wollen. 
In der Miſchung dieſes aphronitri iſt ein zweyfaches 
Sauer enthalten, eines kommt aus dem Gewaͤchs⸗ 


und Thierreiche, und befindet ſich in dem flüchtigen 
Alkali, das andere aber kommt aus der leemigten 


Erde, und iſt das allgemeine Sauerſalz. Bey des 

iſt durch den Beytritt der anbrennlichen N eini⸗ 

germaaſſen verändert worden. ö 
H. 22. 

Hieraus erkennen wir alſo, in welcher Materie 

das Salpeterſauer erzeuget werde, und an welche es 


= anſetzet. 
23. 


$. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Ammos zur 
Essig des Salpeterſauers nicht nur durch ihre 
Bewegung, nemlich durch die verſchiedene Abwech⸗ 
ſelungen der Waͤrme und der Feuchtigkeit, ſondern 
auch 


* 


* . 
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auch durch die in ihe enthaltene fremdartige Theile 
etwas beytragen, indem das allgemeine Sauerſalz 
und die anbrennliche Erde aus der Atmosphere an 
der leemigten kalkartigen Erde ſich anſetzet, 


Sa 

Es wird an manchen Orten ſolche leemigte Erde, 

fo ohne allen Fleis der Menſchen durch das Verfau⸗ 

len der Kräuter und Thiere, mit dem Salpeterſau⸗ 

er beſchwaͤngert iſt, angetroffen, zuſammengeſammlet. 

Man kann aber auch eine ſolche Erde mit allem 

Fleis zubereiten, und mit der erſten dazu geſammle⸗ 

ten vermiſchen, und daraus nicht gar zu dicke und 
zu hohe Waͤnde aufführen. a 


3 25. . 
Diefe Wände ee felchergeftafe nebeneinan- 
der geſetzet, damit nicht durch die Mittagswin⸗ 
de, und durch die gar zu groſſe Sommerhitze, dieſes 
balbfluͤchtige Salpeterſalz zerſtaͤubet werde. Sie 
werden alſo ſchief gegen Mittag geſetzet, und indem 
fie nicht weit von einander abftehen, ſo bekommt eis 
ne von der andern einen vortheilhaften Schatten, 
Eine etwas feuchte Wärme. iſt zur Erzeugung dieſes 
Salzes weit vortheilhafter als eine gar zu groſſe 
Hitze und gar zu viele Naͤſſe. i 
5 5 26, N 
Aus dieſen Wänden und zwar unten wo es 
mehrentheils ſchattigt, und faſt immer feuchte iſt, 
wachſen weiſſe Flocken hervor, welche das Salpe⸗ 
terſalz enthalten, und das aphronitrum ſind. Die⸗ 
ſes wird mit noch etwas Erde, woran es ſich befin⸗ 
det, abgeſchabet und in der Luft getrocknet. 
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i N 1 f. f 
Hierauf wird dieſe Erde in hoͤlzerne Gefäffe, die 
einen zweyfachen Boden haben müͤſſen, eingeſchüͤt⸗ 
tet, und zwar alſo, daß dieſe Erde mit einem Ge⸗ 
menge, fo aus der Aſche von harten Hoͤlzern und uns 
geloͤſchten Kalk beſtehet, lagenweiſe übereinander ges 
leget wird. 

8 §. 28. 
Auf die Erde wird Waſſer gegoſſen, welches 
nach zwoͤlf Stunden, mit Ausziehung des Zapfens 
wieder abgezapfet wird. Dieſe Lauge iſt durch die⸗ 


ſe erſte Auslaugung noch nicht dergeſtalt geſaͤtiget, 


daß es der Muͤhe verlohne, dieſelbe einzukochen. 
Daher wird eben dieſe Lauge wieder auf ein friſches 
Gemenge von Erde, Kalk und Aſche fo lange aufgen 
en bis fie gehörig ſaturiret iſt. 


29. 

Unter dieſer rg gehen beyde Salze fo 
in aphronitro ($.2ı.) enthalten find, mit dem firen 
Alkali zuſammen, wobey das allgemeine Sauerſalz, 
die kalkartige Erde, und das flüchtige Alkali die erste 
Erde fallen laͤſſet; beyde Salze, welche viel von der 
anbrennlichen Erde in ſich enthalten, vereinigen ſich in 

ein Salz und machen das Salpeterſauer aus, aus 

welchem nun nebſt dem fixen Alkali die völlige Mi⸗ 
ſchung entſpringet. f 
9. 30. 

Der ungelöſchte Kalk wird deswegen binzuge⸗ 
than, damit das Alkali geſchaͤrft, und die überfluͤßi⸗ 
ge Fettigkeit entzogen werde, ber Salpeter aber eine 
feſtere Conſiſtenz erlange. N 

ß eu * 31. 
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N . * 31. > * 

Dieſe alſo mit e geſchwaͤngerte Lauge, 
wird in einem Keſſel unter gelinden Aufwallen einge⸗ 
kocht, welches unter allmaͤhligen Rachgieſſen kalter 
Lauge ſo lange fortgeſetzt wird, bis fie eine gewiſſe 


Conſtſtenz erlanget. 2 
er 9. Are; a, 
Endlich wird dieſe eingekochte Lauge, damit fie in 
Kryſtallen anſchieſſe, in einem hölzernen Gefaͤſſe an 
einen kalten Orte wohl zugedeckt hingeſetzet. 


d 5 N 
Der Liquor, A nach dem Anſchieſſen in 
Kryſtallen übrig bleibet, wird von neuen evaporirt, 
kryſtalliſirt, bis die Lauge ferner nicht mehr anſchieſ⸗ 
fen will. N 7 ER 


34 re 
Der Salpeter iſt nach der erften Kryſtalliſation 
gemeiniglich noch unrein, und hat gemein Salz bey ſich, 
welches theils aus dem Unrath der Thiere, die durch 
die Fäulniß noch nicht völlig zerſtoͤhret find, theils 
auch ſelbſt aus der Aſche der Gewaͤchſe herkommt. 
Dahero wird derſelbe von neuen aufgeloͤſet, und 
mit Zuſetzung etwas ungelöfihten Kalks kryſtalliſirt. 
Dieſe Arbeit iſt das laͤutern. 152 155 


33. N 
Aus der Lauge re (H. 33 zurüͤcke bleibet, ver⸗ 


fertigen Diejenigen die es der Mühe werth halten, 


die weiſſe magnefia, Der Salpeterſieder aber gießt 
ſolche an feine Wände und gebraucht feine ungelaug 
te Erde zu neuen Waͤnden. f 


F 4 9. 36. 
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§. 36. 
Nun ſoll das Verhalten des Salpeterſauers ers 
klaͤret werden, wobey verſchiedene Puncte vorkom⸗ 
men. f 


§. 37. 

Das concentrirte Salpeter ſauer fege unter gel⸗ 
ven Daͤmpfen in die Luft. 
§. 38. N 
Das concentrirte Salpererfauer „oder der 
rauſchende Salpeterſpiritus wird grün, wenn er mit 
wenigen Waſſer verdünner wird, und ſtoſſet doch 
noch gelbe Daͤmpfe von ſich. 


§. 39. 

Wenn aber reines Waſſer ſo lange zugegoſſen 
wird, bis der Salpeterſpiritus keine Daͤmpfe mehr 
von ſich giebt, fo erlangt man ein Scheidewaſſer, 
ſo aber weit beſſer iſt, als das gemeine, und zu vie⸗ 
len Verſuchen noch gar zu ber iſt. 


& er 

Der Salpeterſpiritus wid mit Weingeiſt ver⸗ 
ſüßt. Wenn dieſe beyde behutſam vermiſchet wor⸗ 
den, und dieſes Mixtum nach einer Digeſtion deſtil⸗ 
lirt wird, fo erhaͤlt man den fo genannten füll en 
Salpetergeiſt. (Spiritum nitri dulcem). 

$. 41. 

Wird der Salpetergeiſt mit den deſtillirten 
(Wacholder, Bernſtein, Terpentin) Oelen vermiſcht, 
und in einer gelinden Waͤrme digerirt, ſo vereinigen 

ſie ſich mit einem heftigen Aufwallen und erhitzen; 
hieraus kann eine Reſine verfertiget werden. 


2 i 5 5 Et $ 42. 


Vom Salpeterſauer und Salpeter. 89 


* 2. 7 

Der concentrirte . Salpeterſpiritus 
machet mit dieſen und übrigen fo genannten atheri⸗ 
ſchen Oelen unter der Vereinigung eine Waͤrme, 
Aufwallung, Erhitzung, und eine heftige Flamme. 
Daher er auch der flammenmachende Spiritus ge⸗ 
nennet wird. Nach der verſchiedenen Menge des 
Spiritus und des Oels bleibt eine Kohle und eine 
Reſine zurück. . N f 


9. 43. 5 
Der Salpeterſpiritus vereiniget ſich mit dem feuer⸗ 
beſtaͤndigen Alkali und machet ein nitrum regeneratum. 


5 S. 44. 

Der Salpetergeiſt vereiniget ſich mit einem fluͤch⸗ 
tigen Alkali und zwar dergeſtalt, daß fo gar die uns 
ſichtbaren Ausdaͤmpfe beyder Salze ſich in der Luft 
vereinigen, und einen ſichtbaren Rebel hervorbringen. 
Im uͤbrigen entſpringet hieraus ein ammoniacali⸗ 


ſches Salz. 


§. 45. 

Der Salpeterſpiritus löſet die kalkartige leemigte 
Erden auf, und machet mit einigen derſelben ein Ge⸗ 
menge, ſo nach dem Austrocknen gleich wieder zer⸗ 
fließt, mit einigen hingegen giebt es Kroſtallen, die 
dem aphronitro aͤhnlich ſind. Wenn eine wohl cal⸗ 
einirte Kreide im Salpetergeiſte aufgeloſet, die So⸗ 
lution evaporirt, und das Zurüuͤckgebliebene in einen 
bedeckten Tiegel ſublimirt wird, fo entſtehet daraus 
der ſo genannte phoſphorus des Balduin. 

> K. 46. 7 

Der verdünnte Salpetergeiſt loſet aus den 
Krebsaugen die kalkartige Erde auf, und laͤſſet den 
N r gela⸗ 
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gelatindſen Schleim unberuͤhret, welcher als ein 
durchſichtiges Geſpenſt zuruͤckbleibet, und die Ges 
ſtalt des Krebsſteines — — hat. 


§. U 
Der Salpeterſpiritus Aer das Oueckſilber auf, 
und giebt nach einem gelinden Abdaͤmpfen durchſich⸗ 
tige Kryſtallen. Wenn aber der ſaure Geiſt abgezo⸗ 
gen wird, fo bleiben kleine rothe Kryſtallen zuruͤck, 
welche arcanum corallinum oder Mercurius praecipi- 
tatus ruber genennet werden. 


48. 

Der Salpetergeiſt (sfr, den Zink, Gallmey und 
Wismuth ganz helle auf, den Spiesglaskönig aber 
zerfriſt er zu einen Kalk, in welchem ein ae er Theil 
von der Saͤure des Sa wird. 


Das Bley wird 1 Scheidewaſſer durchſi tig 
aufgelöſet, und ſchieſt nach einer gelinden Abdaͤm⸗ 
pfung in Kryſtallen an, welche nitrum ſaturninum 
heiſſen. Wenn dieſe Kryſtallen in einem glüenden 
Tiegel heiß gemacht werden, ſo zerſprengen ſie das 

Gefaͤs mit Gewalt. 


Der ER fe nut ſehr weniges Zinn 
auf, daß es eine helle Solution bleibet, legt man 
mehr Zinn hinein, ſo wird ſolches nur vefefen, und 
giebt einen kalkartigen nt 


Das Fe löſet das Eiſen auf, welche 
Solution ſo lange fie meergruͤn ausſieht, noch das 
ganze Eiſen in ſich hat, nach einiger Zeit aber ent⸗ 
ſtehet in derſelben eine gaͤhrende Bewegung, unter 5 

N her 
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cher die Miſchung des Eifens auseinander geſetzt wird. 
Ein Theil von der anbrennlichen Erde gehet in die 
Luft, die Farbe wird leemigt, und auf dem Boden 
ſetzet ſich etwas von der Eiſenerde. 

e 2. N 
Das Kupfer wird von dem Salpetergeiſte mit 
einer gruͤnen Farbe aufgeloͤſet. | | 


5 9. 53. Ku, 
Wenn das Silber recht fein ift, fo machet es 
mit dem Scheidewaſſer eine rechte helle durchſichtige 
Solution ohne alle Farbe. Aus dieſer Solution 
eneſtehen die Silberkryſtallen, aus welchen nach 
ber der lapis infernalis kann gemacht werden. 


f L. 54. 5 N 
Das einzige Gold Er dem Scheidewaſſer 
oder ſpiritu nitri nicht angegriffen, es ſey denn, daß 
das Sauer des Kochſalzes hinzukomme, und mit 
demſelben das Koͤnigswaſſer (aqua regis) ausmacht. 


i 
In allen dieſen Auflöſungen die mit Scheide 


waſſer angeſtellet werden, muß man auf die Heftig⸗ 


keit des Angriffs und auf das Aufwallen Achtung ge: 
ben. Denn wenn dieſe gar zu heftig find, fo wird 


ein guter Theil Salpetergeiſt in rothen oder gelben 


Daͤmpfen in die Luft geführet und dadurch geſchwaͤcht, 

damit man aber dieſen Verluſt nicht leide, ſo kann 
man entweder den Salpetergeiſt mit einem deſtillirten 
Waſſer ſchwaͤchen, oder das fo aufgelöfet werden 


ſoll, mit wenigen nach und nach eintragen. Wenn 


aber dieſe rothgelbe Dämpfe, die unter dieſer heftl⸗ 
gen Auflöſung herausgeſtoſſen, vermittelſteines 0 
ER ehut⸗ 
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behutſam aufgeſammlet werden, fo erlanget man eis 
nen gruͤnen Salpetergeiſt. * 5 
i * 56. 

Wir wollen hier auch anführen, wie der Salpe⸗ 
tergeiſt ſich mit einigen Körpern ſtaͤrker, mit andern 
wieder weniger verbinde, und deswegen die Anmer⸗ 
kung des Stahls, die er von den Auftloͤſungen in 
Salpetergeiſt, und wie die Körper aus der Solution 
niedergeſchlagen werden Formen, beyfuͤgen. 5 

. 

Han Löfe feines El fo viel als man will im 
Scheidewaſſer auf, verdünne die Solution, wenn 
das Scheidewaſſer ſtark geweſen iſt, mit drey Theilen 
rein Waſſer, nachher lege man Kupferbleche hinein, 
ſo wird das Scheidewaſſer die Kupferbleche angrei⸗ 
fen, und das Silber fallen laſſen. 
" $. 58. A 

Man gieſſe die Kupferfolution von dem nieder⸗ 
geſchlagenen Silber ab, und lege reine Eiſenbleche 
oder Stahlſeiten hinein, fo werden dieſe aufgelöfer, 
und das Kupfer faͤllt zu Boden. ! 


s 9. 59 
Wenn dieſe Eiſenſolution filtrirt worden, fo lege 
man gekörntes Zink hinein; der Zink wird ſogleich 
von dem Scheidewaſſer aufgelöfer, und das Eiſen fälle 
in Geſtalt eines graugelblichen Pulvers zu Boden. 
560. i 

Wird in die filtrirte Zinkſolution, Krebsaugen 
oder Kreide hineingelegt, ſo entſtehet eine neue Auf⸗ 
loͤſung, und der Zink wird niedergeſchlagen. 


§. 61. 
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5 „ Al. 5 

Wird in dieſe en Solution ein flüchtiges 
Alkali eingerröpflet, ſo vereiniget ſich dieſes mit dem 
Salpeterſauer, und macht ein ammoniacaliſches 
Mittelſalz. Der Harngeruch vergehet und es falle zu 
Boden ein erdigtes Pulver. 

, $. 62. 7 0 

Wird dieſer liquor wieder abgegoſſen, und eine 
fire alkaliniſche Solution Hineingetröpfler, fo vereiniget 
ſich dieſes mit dem Salpeterſauer, und macht ein 
nitrum regeheratum. Das fluͤchtige Alkali wird aus 
der Vereinigung geſtoſſen, und ſenket ſich, weil es 
flüchtig iſt, nicht zu Boden, ſondern ſteiget in die Hoͤhe, 
und der Harngeruch kommt hervor. 


; $. 63. r N 5 
Der Salpeter ſchmelzet leicht im Feuer, iſt der 
Tieegel bedeckt, kann er ſolches lange aushalten, aus 
einem offenen Tiegel aber verfliegt er allmaͤlig. 


§. 64. 

Wenn man auf den im Schmelztiegel gefloſſenen 
und gluͤenden Salpeter nach und nach ein wenig 
Kohlen wirft, ſo entſtehet ein verpuffen, und in 
denſelben wird der Salpeter zerſtoͤhret, daß zuletzt 
ein bloſſes fixes Alkali übrig bleibt, welches man 
nitrum fixum nennet. i 


65. BR 
Eben dergleichen 1 wenn man Wein⸗ 
ſtein darauf wirft, wobey aber zugleich etwas Alkali 
aus dem Weinſtein dabey bleibt. Dieſes heißt der 
Weiſſeflus, auch Sal tartari extemporaneum. 


6. 66. 
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| §. 66. 
Wenn Salpeter im Schmelztiegel wohl flieffer, und 
hierauf nach und nach etwa der zehnte Theil Schwefel 


geworfen wird, ſo wird der ſaͤmtliche Schwefel und 


ein Theil des Salpeters zerſtoͤhret, und hieraus ein 
tartarus vitriolatus, welcher bey dem noch unzerſtoͤhr⸗ 
ten Salpeter zuruͤckbleibt, und mit demſelben das 
nitrum tabulatum oder ſo genanntes Sal prunellae, 
lapis prunellae (Salpeterküͤchlein) ausmacht. 
i * 67. 
Werden aber Salpeter, Schwefel und Kohlen 


zuſammen in gehoͤriger Verhaͤltniß, wie bey dem 


Schiespulver, entzündet, ſo fahren ſie mit einem 
heftigen Schlag auseinander und wird die ganze 
Miſchung des Schwefels und Salpeters in dem Au⸗ 
genblick völlig zerſtoͤhret, dieſer Schlag entſtehet von 
der durch die feurige Bewegung erregten Elaſticitaͤt 
der Luft und des Waſſers, welche ſich in der Mi⸗ 
ſchung des Schwefels und S aufhalten. 


’ » 68 

Eine aͤhnliche Wuͤrkung findet ſich bey dem 
Knallpulver (nitro fulminante) welches aus Salpe⸗ 
ter drey Theilen, Weinſteinſalz zwey Theilen, Schwefel 
einen Theil beſtehet. Dieſe Dinge werden zart ges 
pulvert und recht trocken untereinander gemiſchet. 
Es ſchmelzt auf gelindem Feuer langſam, weil es 
keine Kohlen in ſich hat, platzt hernach deſto ſtaͤr⸗ 
ker, wozu das Alkali mit hilft, indem es den Schwe⸗ 

fel innigft auflöfer, | 

5 H. 69. - 1 

In dem fo genannten fulmine Paracelfi oder 
ſchnellen Fluß iſt die Wuͤrkung etwas mehr gemaͤßi⸗ 
a get, 
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get, indem an ſtatt der Kohlen ſehr zarte Holzſtaͤub⸗ 

chen dazu genommen werden. Man nimmt Salpeter 

Th Theile, Schwefel zwey Theile, Hohfpäne ein 
eil. | 


§. 70. 80 
Daß der Salpeter feinen fauren Geiſt von ſich 
laſſe, wenn das Vitriolſauer damit vereiniget wird, 
iſt vorher ſchon angemerket. 


. a 
Die Halbmetalle 105 von dem Salpeter ſehr 
geſchwind und leicht zerſtöhret, weil ihre Miſchung 
nicht ſo feſt, und doch vieles inflammabile in dem⸗ 
ſelben enthalten. 8 


{ { §. 72. 85 : 
Wenn Salpeter mit den unedlen Metallen fliefs 
ſet, fo verſchlacket es dieſelben. 


§. 73. 

Salpeter greift die unvollkommenen Metalle gar 
nicht an, daher kann man vermittelſt deſſelben die 
ſchlechten Metalle, fo mit ihnen vermiſchet find, ver⸗ 
zehren und ſie davon reinigen. 


8 74. 
Die Reinigung 5 Salpeters geſchiehet, wenn 
ſolcher in nicht gar zu vielen Waſſer aufgeloͤſet, fil⸗ 
trirt, und wieder kryſtalliſirt wird. Der erſte 
a 85 der Kryſtallen giebt den reineſten Sal. 
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| Eilftes und zwoͤlftes Kapitel. 72% 
Von dem Sauerſalze des Kochſalzes 
und dem Kochſalze ſelbſt. 


§. 1. 


Das Sauerſalz des Kochſalzes beſtehet aus dem 
allgemeinen fixen Sauerſalze und der dritten 
mercurialiſchen Erde. 8 Br | 


a 
Das Kochſalz beſtehet aus feinem eigenen Sau⸗ 
erſalze, und einer beſondern alkaliſchen Erde. 


. $ 3. 
Dieſe Beſtandtheile des Kochſalzes koͤnnen wir 
auf folgende Art erklaͤren, und entdecken. Das 
Vitriolſauer treibt als das ſtaͤrkſte das Sauerſalz 
des Kochſalzes aus bemſelben, und verbindet ſich mik 


deſſen alkalischen Antheil, woraus ein Mittelſalz wird. 


(Glaubers Wunderſalz) Dieſes unterſcheidet ſich 
vom vitrioliſchen Weinſtein, und dem arcano dupli- 
cato, welche aus dem fixen Vitriolſauer und dem fixen 
Alkali entſtehen, darin, daß es ſehr leicht im Waſſer 
und der Hitze fließt. Daher kann der allaliſche 
Theil des gemeinen Salzes kein Salz, ſondern muß 
eine alkaliſche Erde ſeyn. Weil man aber aus dem 
allgemeinen Sauerſalze bis hieher noch mit keiner be⸗ 
kanten alkaliſchen Erde ein Wunderſalz machen kann, 
ſo muß dieſes eine ganz beſondere Erde ſeyn. 


S. 4. 


— 
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Es in zwar andem, daß man aus dem Sauer⸗ 
ſalze des Kochſalzes, und dem ſixen Alkali eine Art 
eines Kochſalzes wiederherſtellen kann, allein dieſes 
iſt vielleicht flußiger als das naturliche Kochſalß an 
ſich ſelbſt, da nun das Sauerſalz des Kochſalzes noch 
mit keiner bisher bekannten alkaliſchen Erde ein 
Kochſalz darſtellet, To erkennet man abermal, daß 
der alkaliſche Beſtandtheil des Kochſalzes eine befon 
dere Erde fen: 


z + + 5 

Daß aber das a des Kochſalzes aus dem 
allgemeinen Sauerſalze beſtehe, welches durch die 
Beymiſchung eines mereurialiſch⸗ arſenicaliſchen An⸗ 
theils in dieſe Art verſetzet worden, wird aus folgen: 
den wahrſcheinlich. 1. Das Sauerſalz des Koch⸗ 
falzes vereiniget ſich mit dem Queckſilber, daher das 
aufgetriebene Queckſilber (Mercurius fublimatus) ent⸗ 
ſpringet. 2. Das Sauerfalz des Kochſalzes machet 
die Metalle flüchtig, wie wir es an dem Hornſil⸗ 
ber (luna cornua) ſehen. 3. Das Sauerſalz des 
Kochſalzes ertreiſſet die Metalle denen ſtaͤrkern Auflös 
ſungsmitteln. f 


Weihe ; ik §. 6. | | 5 
Alles Kochſalz fo wir haben liefert uns die Nas 
tur, es mag entweder Stein Meer⸗ oder Brunnenſalz 
ſeyn. Wir glauben mit dem Marſilli nicht umeben 
zu ſchlieſſen, daß alles Salz, fo ſich in dem Meer 
und in den Brunnen befindet, von dem Steinſolze 
herrühre, als welches in ordentlichen Gängen in der 

Erdkugel allenthalben ausgetheilet iſt. | 


S K 7. 
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„ | 
Daher auch das Stein: Meer und Brunnen: 


ſalz einerley und eben daſſelbe Salz iſt, und der Un⸗ 


terſchied derſelben nur in den beygemiſchten fremdar⸗ 
tigen Theilen beſtehet, als welche in dem Berg⸗ und 
Brunnenſalz mehrentheils kalkartige Erde, in dem 
Meerſalze aber erdpechige und urinoͤſe Theile find, 
dieſe koͤnnen entweder durch das Kochen oder Auflöfen 
oder Kryſtalliſirer; e werden. 
H + 8. 
Will man das Kochſalz zu dem Ende zerlegen, 


daß man deſſen Sauerſalz⸗ oder Kochſalzgeiſt allein 


— 


bekomme, fc muß ein ſtaͤrkers Sauerſalz dabey ans 
gebracht werden, und dieſes geſchiehet auf vielerley 
Art. Nimmt man Bolus oder Leem, ſo wird der 
Spiritus weniger flüchtig, greift aber ſtaͤrker an. 


* 5 2 9. x 
Es laͤßt ſich aber dieſer Zweck mit dem Alaun, 


ſonderlich dem gebrannten erreichen, und zwar beſſer 
als mit dem caleinirten Vitriol, weil bey dieſen das 
frengemachte Sauerſalz des Kochſalzes wieder in die 
Eiſenerde greift, und wenig davon uͤbergeht. 
j F 10. En 
Wenn man das Sauerſalz oder den Salpeter⸗ 


geiſt dazu gebraucht, den Geiſt aus dem Kochſalge 


zu treiben, fo bekommt man aus dem was zuruͤck 


bleibt in der Verbindung des Salpetergeiſtes mit 


der alkaliſchen Erde des Kochſalzes einen wuͤrflichten 
Salpeter (nitrum cubicuin). 5 

5 3 115 
Bedient man ſich des Vitriolöls in dieſer Ab⸗ 
ſicht, ſo gehet die Sache wohl von ſtatten, und in⸗ 
i dem 


\ 


- 
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dem ſich das Sauerſalz des Vitriols mit dem alkali⸗ 
ſchen Antheil des Kochſalzes vereiniget, entſtehet des 
Glaubers Wunderſalz, welches man auf dieſe Art 
am meiſten bekoͤmmt, da ſolches nach den andern 
Methoden ($. 9.) ſehr unrein ausfällt, und erſt ge 
reiniget werden muß. 5 
8 KR 

Das Sauerſalz des Kochſalzes macht die Koͤr⸗ 

per, mit denen es verbunden ift, hoͤchſt flußig. 


13. 
Das Sauerſalz des Kochſalzes löͤſet Kalkerden 
auf, und machet mit denſelben ein faͤlſchlich fo genann⸗ 


tes fixes ammoniacalifches Salz aus. 


5 5 Ss 44. NEN 2 i 
Mit dem firen Alkali Ka das Sauerſalz des 
Kochſalzes ein eubiſches Salz aus, welches zarter 
und fluͤßiger iſt als das gemeine. Es wird dal 
commune regeneratum genennet. 


$ 15 : 0 
Das Sauerſalz des Kochſalzes loſet in feiner 
ſtaͤrkſten Concentration und trocknen Geſtalt das 
Queckſilber auf, hieraus entſtehet zuerſt der Mereu- 
rius ſublimatus corroſiuus, aus welchem der Mercu- 
rius dulcis gemacht werden kann, wenn noch mehr 
Queckſilber damit gehörig verbunden wird. ö 


§. 16. ; 

Das im Sublimat vorhandene Sauerſalz des 
Kochſalzes greift die Metalle in gehöriger Hitze fol⸗ 
gender maſſen an. Von Queckſilber gehet es an das 

Silber, welches es hoͤchſt flüchtig macht; wird ihm 
Bley vorgelegt, fo läffer es das Silber fahren, von 
Bley gehet es an den Spiesglaskoͤnig, oder Zinn, 
N 63 hier⸗ 
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hierauf faͤllt es das Kupfer, Eiſen und endlich das 
Zink an. Stahl von Salzen, Seite 244. Die So⸗ 
lution des Spiesglaskoͤnigs bekoͤmmt wegen ihrer 
Art den Namen Spiesglasbutter. Die Solution 
des Arſenicks hat das Anſehn eines Oels. 


Der Kochſalzgeiſt loͤſet Eiſen, Kupfer, Zinn am 
leichteſten, etwas N das Bley, am ſchwer⸗ 
ſten das Silber auf. f 
2 2 i 2 5 $ 1 8. >, 5 \ ö 
Wenn Bley oder Silber in dem Sauerſalze des 
Salpeters aufgelöſet find, fo ſchlaͤgt das Sauerſalz 
des Kochſalzes ſolche als ein weiſſes Pulver nieder, 
in welcher Geſtalt es ſich mit ihnen vereiniget, und 
ſich hoͤchſt fluͤßig und fluͤchtig macht. Daher entſte⸗ 
het das Hornſilber , Hornbley. 


e i 
Wenn das PEST zu alkaliſch oder nicht 
recht getrocknet iſt, fo zerflieſſet es an der Luft. 
5 §. 20. N 
Auf gluͤende Kohlen geworſenes Kochſalz deere⸗ 
pitiret anfangs, hernach gehet es in einem weiſſen arſe⸗ 
niealiſchen Dampfe in die Höhe, welcher das Kupfer 
weis machet. j 
er 5 . 
Wird Kochſalz in Schmelztiegel zum Feuer gen 
bracht, fo deerepitirt es erſt, darnach flieſſet es un 
duͤnſtet allmaͤlig aus. a N i 


N 
Drey⸗ 
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Dreyzehntes Kapitel. g 
Von den Mittelſalzen. 


Zen % 1.7 5 ir 
Fin Mittelſalz ift ein Salz, welches aus der Vers 
bindung eines ſauren Salzes mit einem alkali⸗ 
(er Salze, oder einer alkaliniſchen Erde entſtan⸗ 
den. ee 


8 F. 25 : 

Weil die Salze ſelbſt fo ſehr unterſchieden find 
ſo ſind Mirtelfahe ER 1 e 
Wir wollen auf die Hauptſache ſehen, und die Mit⸗ 
telſalze in vier Geſchlechter eintheilen. 1. Aus ei⸗ 
nem firen Sauerſalze und fixen Alkali. 2. Aus 
einem fluͤchtigen Sauerſalze und fluͤchtigen Alkali. 
3. Aus einem firen Sauerſalze und flüchtigen Alka⸗ 
8 4 Aus einem flüchtigen Sauerſalze und firen 

ali. 


3 §. 3. Be 

Das erſte Geſchlecht der Mittelſalze beſtehet aus 

einem fixen Sauerſalze und einem fixen Alkali, oder 
einer alkaliniſchen Erde. 5 N 


e 9 4. 
Hier ſtehet der vitrioliſche Weinſtein oben an, 


dbgleich die Benennung ungeſchickt, indem weder 


Weinſtein noch Vitriol darin iſt, ſondern derſelbe 
. aus dem allgemeinen feuerbeftändigen Sauerſalze, 


welches im Vitriol ſo wohl als auch in dem Alaun 


und Schwefel iſt, und dem firen Alkali befteher- 
N G 3 ö Es 
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Es iſt dieſes das ſchwereſte und dichteſte Salz, es 
will ſich ſchwerlich im Waſſer aufloͤſen, und im 
Feuer ſchmelzen laſſen. Es ſchmeckt etwas ſalzig 
bitter, und ſchieſt in Pas Krystallen an. 


$ 
Da man ohnedem dess Mittelſalz aus dem Vi⸗ 
triol und dem oleo tartari per deliquium gemacht, 


daher es den ungeſchickten Namen vitrioliſchen? Wein⸗ 


ſtein bekommen, hat man zwar ſolches auf einen 
ſehr kurzen aber ſehr koſtbaren Weg gemacht. Nach 
Tachers und Strahls Methode wird es aus Bis 
ktriol und Potaſche alfo gemacht. Es wird jedes 

beſonders in vielem Waſſer aufgeloͤſet, und die lolu⸗ 
tiones werden abgeklaͤhret. Die abgeklaͤhrte Solution 
des Vitriols wird in ein raͤumliches Gefaͤs gethan, 
und nach und nach von der alkaliſchen Solution fo lan⸗ 
ge nachgegoſſen, bis das Aufwallen aufhoͤret, und 
ſich nichts mehr treibet. Waͤhrend dieſen Aufwallen 
ſetzt ſich der metalliſche Theil des Vitriols zu Boden. 
Wenn der daruͤber ſtehende Liquor abgeklaͤhrt, 
evaporirt und kryſtalliſirt wird, ſo ſchieſſet das Mit⸗ 
telſalz an, aus dem dicken Bodenſatz kann man noch 
etwas Salz mit heiſſen Waſſer auslaugen, und eben⸗ 
falls anſchieſſen laſſen. Mit der Solution von 
Alaun und Potaſche gehet dieſes eben auch an. 

6. 

Wie die Potaſche gememniglich verkauft wird, 
ſo befindet ſich ſchon von ihrem erſten Urſprung her 
etwas vitrioliſcher Weinſtein darinnen, deſſen ſich 
noch mehr erzeuget, wenn die Potaſche oder deren 

Solution lange der freyen Luft ausgeſetzt iſt. i 


§. 7. 
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§. 7. 5 a 
Wenn eine friſch gemachte noch warme Schwe⸗ 
felleber ſehr klein gemacht und auf einer nicht vergläs 
ſerten thoͤnernen Platte gelinde geröͤſtet oder abge⸗ 
ſchwefelt wird, fo gehet, indem etwas Schwefel ver⸗ 
brennet, das inftammabile von dem ubrigen 
Schwefel mit in die Luft, und das von dieſen ver⸗ 
laſſene Sauerſalz verbindet ſich mit dem Alkali zu ei⸗ 
nem vitrioliſchen Weinſtein, welchen man Sal Poli- 
ehreſtum heißt, und beſſer tartarum ſulphuratum 

nennen koͤnnte. 5 

N 8 
Das arcanum duplicatum (nitrum vitriolatum) 
entſtehet, wenn das Sauerſalz des Salpeters aus 
dem Sauerſalz vermittelſt des vitrioliſchen Sauerſal⸗ 
zes ausgetrieben wird, indem ſich dieſes an das Al⸗ 
kali des Salpeters haͤnget, und mit demſelben ein 
Mittelſalz macht, welches dem vitrioliſchen Wein⸗ 
ſtein ſehr nahe kommt. Man erhaͤlt dieſes 
Salz gleichſam oben ein, wenn man auf eine oder 
die andere Art, wie oben gezeiget worden, den 
Salpetergeiſt aus dem Salpeter getrieben hat, und 
das caput mortuum auslauget. F 


; 9. % *. 

Nitrum ſulphuratum entſtehet, wenn eine Mafı 
ſe von zwey Theilen Salpeter mit einem Theil Schwe⸗ 
fel untereinander vermiſcht angezuͤndet wird. Das 
inflammabile des Schwefels gehet mit dem Sauerſalz 
des Salpeters in die Luft. Das Sauerſalz des 
Schwefels verbindet ſich mit dem Alkali des Salpe⸗ 
ters zu einem Mittelſalze, welches ebenfalls dem vi⸗ 
trrioliſchen Weinſtein ſehr nahe kommt, Be 

E38 84 HS. 10. 
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a 9. 10. N 
Von nitro antimoniato wird bey dem Spies 
glaſe erwaͤhnet werden. N 


8 §. 11. 

Des Glaubers Wunderſalz erhaͤlt man in al⸗ 
len denen Arbeiten, wo man das Sauerſalz des 
Kochſalzes aus dem Kochſalze durch das allgemeine 
Sauerſalz austreibet, denn es geſchiehet dieſes um 
deswillen, weil ſich das allgemeine Sauerſalz mit 
der alkaliniſchen Erde des Kochſalzes verbunden. 
Diefes Salz flieſſet leicht im Feuer, und ſchmelzet 
leicht im Waſſer. Das ſo genannte Engliſche Salz 
(fal Anglicanum, fal Ebſonienſe) und das Salz eis 
niger Geſundbrunnen, als das Sedlitzer und Karls⸗ 
bader, hat mit dieſen eine groſſe Aehnlichkeit. | 


2 5 12. 

Der Tartarus ee beſtehet aus dem Sau⸗ 

erſalze des Weinſteins und dem fixen Alkali. 
i ; $. 2. Ei : 
Terra foliata tartari (geblaͤtterte Erde des Weins 
ſteins) tartarus acetoſus entſtehet, wenn das Sauer⸗ 
ſalz des Eßigs mit dem fixen Alkali geſaͤtiget wird. 
Es iſt ſeifenhafter Art, löſet ſich im Waſſer und 
Weingeiſt auf, und wird wieder ein Auflöſungs⸗ 
mittel, welches die reſinoͤſen und fetten Dinge aufloͤ⸗ 
ſet. Es zerfließt leicht an der Luft. So lange es 
trocken iſt, heißt es terra foliata tartari, das an der 
Luft zerfloſſene heißt liquor terrae foliatae tartari. 
Iſt es nicht in gar zu vielen Weingeiſt aufgeloͤſet, 
ſo heißt es arcanum tartari. 22 8 
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. 14. 
Das von ſeinem N einem Apotheker in 
Frankreich ſo genannte Sal Seignette, beſtehet aus 
dem Sauerſalze des Weinſteins und dem Alkali der 
Spaniſchen Sode. Man koͤnnte hier noch tarta⸗ 
rum eitratum; ſal abſynthii citratum und andere 
anführen, an deren Stelle wir anmerken wollen, daß 
derjenige fo genothiget wird einen ſaͤuerlichen Trunk 
zu trinken, deſſen Sauer nicht nur durch ein reines 
Alkali, und wenn es auch nur eine klare Solution 
der Potaſche wäre, dämpfen, ſondern auch aus den⸗ 
ſelben ein geſundes Getraͤnke machen kann; denn 
es iſt nicht allein das Mittelſalz, welches hier er⸗ 
zeugt wird, eine gute Arzeney, welches dem liquore 
terrae foliatae tartari nahe könnnt, fondern es kann 
auch nicht ſchaͤdlich ſeyn, wenn etwas weniges von 
Alkali zu viel in den säuerlichen Trunk gekommen, 


8 „ 15. i 
Das zweyte Geſchlecht der Mittelſalze beſtehet 
aus einem flüchtigen Sauerſalze und flüchtigen Alkali, | 


Wa 55 

Das vornehnmſte iſt hier der eigentlich fo genann⸗ 
te Salmiac, welcher aus dem Sauerſalze des Koch⸗ 
ſalzes und dem flüchtigen Alkali beſtehet. Man 
ſoll hier und da, inſonderheit wo feuerfpeiende Berge 

ſind, einige Spuren davon finden. Das jetzo uͤb⸗ 

liche wird in Egypten aus dem Rus von verbrannten 
Miſt der Kamele durch eine Sublimation zubereitet, 
und in Venedig und Holland gereiniger, 4 


G 6 K 17. 


e RE . 


i $. 17. i 
Wenn man zur Zerlegung des ammoniacaliſchen 
Salzes das fire Alkali gebraucht, ſo bleibt ein Sal 
commune regeneratum (Sal, digeftiuum Syluii) zus 
ruͤck. Bedient man fich aber dazu des ungeloͤſchten 


Kalks, ſo bekommt man das fo genannte Sal am- 


moniacum fixum. Das auf dieſe Weiſe aus dem 

fale ammonisco abgeſchiedene ſel volatile bleibt zum 
Theil trocken in dem Helm, und heißt ſal volatile ficcum; 
wird dieſes von dem zur Aufloͤſung der Salze ge⸗ 
brauchten Waſſer, wenn es uͤber den Helm gehet, 
aufgeloͤſet, heißt es ſpiritus falis ammoniaci aquoſus. 
Hat man aber einen ſchwachen Weingeiſt gleich an⸗ 
fangs zur Arbeit genommen, fo löͤſet der uͤbergehende 
Weingeiſt das fluͤchtige Salz auf, und man bekommt 
ſpiritum falis ammpniaci vinoſum. Der Spiritus 
ſalis ammoniaci fo aus der Arbeit mit ungelofchten 


Kalk uͤbergehet, iſt viel flüchtiger als die vorher bes 


ſchriebenen, und heißt ſpiritus ſalis ammoniaci cum 
calce viua. aa . N 

1 | H. 1 8. 

Setzt man den Salmiac mit behutſaſm dazu ges 
goſſenen Vitriolöl aus einander, fo gehet das Sauer⸗ 
ſalz des Kochſalzes los, und aus der Verbindung des 

vitrioliſchen Sauerſalzes mit dem fluͤchtigen Alkali 
entſtehet des Glaubers geheimer Salmiac. 
7 8 "Le $. 19. 
Salmiac und Salpeter wallen in einem nur we⸗ 
nig gluͤenden Tiegel mit einander auf, und entzuͤnden 
ſich endlich. 


8 N L. 20. 


x 
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+ 20% Er 
Sal en, entſtehet aus dem 
Salpeterſauer und dem fluͤchtigen Alkali. Dieſes 
ſchieſſet in Kryſtallen an, ſo dem Salpeter aͤhnlich 
ſind; laͤßt ſich ſublimiren, auch im Weingeiſt auflö⸗ 
ſen. Man nennet es auch nitrum flammans. 
| K. 21. i 
Der liquor cornu cerui ſuccinatus beſtehet 
aus dem fluͤchtigen Sauerſalze des Bernſteins, und 
dem flüchtigen Alkali des Hirſchhorns. Man nen⸗ 
net es nur einen liquor, weil es allemal flüßig bleibet. 
- „ 22% 
Das dritte Wee der Mittelſalze ſind dieje⸗ 
nigen, welche aus dem fluͤchtigen Sauerſalze und 
dem fixen Alkali oder einer alkaliſchen Erde beſtehen. 
a” $. 23. 28 
Sal alcali ſulphuratum, welches auch tartarus 
vitriolatus plumoſus kann genennet werden, beſte⸗ 
het aus dem allgemeinen flüchtigen Sauerſalze, und 
dem firen Alkali. Es iſt oben 1. Theil im erſten 
und dritten Kapitel erwaͤhnet worden. 
8.24. 5 
Nitrum regeneratum, welches aus dem Sauer⸗ 
ſalze des Salpeters und firen Alkali, und der cus 
biſche Salpeter, welcher aus dem Sauerſalze des 
Salpeters und der alfalinifchen Erde des Kochſalzes 
beſtehet, iſt vorher angezeiget wie auch das Sal com- 
mune regeneratum oder Sal digeſtiuum Syluii. 


4 8 4 §. 255 2 x ; 
Der ſehr ungeſchickt alfo benannte fire Salmiac 
kann auch hieher gerechnet werden. Wie er a” 


4 
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het ſiehe $, 17. Er iſt im Feuer ſehr leichtfluͤßig, 
und zerfließt auch in 1 BB | a 
2 26. 

Das vierte Geſchlecht der Mittelſalze beſtehet 
aus dem Sauerſalze und dem fluͤchtigen Alkali. 
Die hieher gehörigen Salze werden alle Salmiac ge: 
nennet, weil fie das flüchtige Alkali in ſich haben, 
und nur nach dem Unterſchied des Sauerſalzes mit 
einem gewiſſen Beynamen beleget. 


f — 271 i 

Des Glaubers geheimer Salmiac (Sal ammo- 
niacum vitriolatum) beſtehet aus dem allgemeinen 
firen Sauerſalze und dem Alkali. Er wird alſo vers 
fertiget. Man troͤpflet nach und nach einen Harngeiſt 
in das Vitriolöl bis es nicht mehr auſwallet, filtrirt 
dieſes Gemenge, abſtrahirt es bis zur Trockne, und 
bringt es durch eine Sublimation zur Vollkommen⸗ 
heit. Glauber lobt es in metalliſchen Arbeiten. 
Der davon abgezogene liquor darf auch nicht ſo⸗ 
gleich weggeworfen werden. 5 IE 

" 28. 

Das Sal ammoniacum tartariſatum (tartarus 
folubilis) entſtehet, wenn das flüchtige Alkali mit 
dem Sauerſalze des Weinſteins geſätiget wird. 

» 29. * 

Das Sal ammoniacum liquidum acetatum ent- 
ſtehet, wenn man deſtillirten Eßig mit flüchtigen. 
Alkali ſaturiret und deſtillirt, ſo gehet dieſes Mittelſalz 
als ein öligter liquor in fetten Strichen und Adern nach 
dem phlegma über, und ift faſt ganz ohne Geſchmack. 


Bier, 
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Vrierzehntes Kapitel. ö 
Von den verſuͤßten Sauerſalzen. 
j §. 17 N 
110% denen verſüßten Sauerſalzen verſtehen wir 
ſolche Koͤrper, in welchen ein wahres Sauerſalz 
vorhanden, welches an feinen gewohnlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Geſchmacks, dein Zerfreſſen, Auflöfen 


und Niederſchlagen aufgelöferer Körper durch Ver⸗ 
bindung mit andern Dingen entkraͤftet worden. 


7 8 
In dieſer Abhandlung wird die Süßigkeit in 
vielerley Bedeutung genommen, welche vorher müfs 
ſen aus einander geſetzt werden, ehe wir ſolche anwen⸗ 
den koͤnnen. ’ 


ee 

Im erſten Verſtande nennet man etwas das 
ganz unſchmackhaft iſt, und worin ſich gar kein 
merklich Salz befindet, ſuͤſſe; welches inſonderheit 
die Seefahrenden in Anſehung des Waſſers beob⸗ 
achten. 


= u 
„ Im zweyten Verſtande heißt auch dasjenige 
ſuſſe, worin zwar eine groſſe Menge Sauerſalzes 
enthalten iſt, und welches dennoch keinen Geſchmack 
hat. Dergleichen ſind Mercurius dulcis, der Schwe⸗ 
fel, Auripigment, der gelbe und rothe 9 
i 55 
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Man nennet auch im dritten Fall dieſes verſuͤßte 
Sauerſalze, welche alſo gemaͤßiget ſind, daß ſie ei⸗ 
nen gelinden ja wohl gar angenehmen Geſchmack 
haben. Dergleichen find oleum vitrioli dulce, fpi- 
ritus nitri dulcis, ſpiritus falis dulcis, ſaccharum Sa- 
turni und Martis und viele vegetabiliſche Säfte und 


Früchte. 5 
+ 6. 


Viertens heißt man dasjenige füffe, worin fich 
der eigentlich fo genannte ſuͤſſe Geſchmack aͤuſſert, 
dergleichen find Honig, Zucker, Milch, der Milch- 

zucker, und viele füffe Säfte und Früchte. 


. = 0 
Der erſte Begriff gehoͤret nicht für uns, denn 
wo gar kein oder nur unmerklich wenig Sauerſalz 
iſt, damit wollen wir uns nicht aufhalten, 
e Ferse 

Was nach der le dritten, vierten Bedeu⸗ 
tung füß iſt, muͤſſen wir in Obacht nehmen. Dieſe 
Süßigkeit und Verſuͤſſung des Sauerſalzes beruhet 
überhaupt in ihrem Grunde darauf, daß das in dies 

fen würklich und in ziemlicher Menge vorhandene 
Sauerſalz, theils durch die Beymiſchung anderer 
Dinge, die ſich im Waſſer nicht aufloͤſen laſſen, und 
daher unſchmackhaft find, beſonders aber des inflam- 
mabilis alſo veraͤndert werden, daß ſie entweder 
allen Geſchmack verlieren, als das Sauerſalz des 
Kochſalzes in dem Mercurio dulci, das allgemeine 
Sauerſalz im Schwefel; oder ſehr gemaͤßiget wer⸗ 
den, als der Spiritus nitri dulcis und die angenehme 
Saͤure in ſo manchen vegetabiliſchen Saͤften und 
; \ f Früch⸗ 
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Früchten ausweiſet, oder gar eine völlige Süßigkeit 
erhaͤlt, als Honig und Zucker. g 


K. 9. n 

Wir haben zwar hier nur von denen Verſüͤſſun⸗ 
gen des Sauerſalzes in Anſehung des Geſchmacks 
Erwaͤhnung gethan; man kann aber aus der Ver⸗ 
aͤnderung des Geſchmacks leicht ſchlieſſen, wie dieſe 
verfügten Sauerſalze auch in Anſehung ihrer andern 
Eigenſchaften und Wuͤrkungen muͤſſen veraͤndert 
ſeyn. Es wird jedes an ſeinem Ort beſonders abge⸗ 
handelt, und dabey eine beſondere Anmerkung dieſer 
allgemeinen Theorie vorkommen. 


5 * 1O. : 

Die Verſuͤſſung = Sauerſalze ift ein Umſtand, 
worauf in der Chemie viel ankommt. Es ift das allges 
meine Sauerſalz der erſte Grund wo nicht aller doch 
der allermeiſten Miſchungen im Mineralreich, es 
gehet durch das ganze vegetabiliſche und animaliſche 
Reich. Dieſe beyde konnten ohne Verſuͤſſung des 
allgemeinen Sauerſalzes nicht entſtehen und beſtehen. 
Man vergleiche mit dem was oben im ſechſten Ka⸗ 
pitel von vegetabiliſchen und animaliſchen Sauerſalze 
abgehandelt iſt, mit dem was unten im zweyten 
Theil zweyten Abſchnitt von der vegetabiliſchen und 
animaliſchen Mixtion vorkommen wird. N 


AR AU 
* * * 
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Zweyter Theil zweyter Abſchnitt. 


Von den 


Chemiſcen A Arbeiten. 


Erſtes Kapit Kapitel. 


| Bon den Aufloͤſungsmitteln 
’ (AMenſtruis.) 


1 b 
N D ie Auflöfungsmittel werden in der Chemie 


N “ alle diejenigen flüßigen Körper genennet, 
welche andere Körper durchdringen, deren kleinſte 
Theilchen von einander trennen, und mit ſich ſelbſt 

i vereinigen, welches ur; auflöfen nennet. 

27 N 

Kein Auflsfungsmittel loͤſet alle Körner auf, 

ſondern es wird nur in Abſicht auf dieſe Koͤrper, wel⸗ 
che es aufloͤſet, ein A a genennet. 


Die Menſtrua find: eder vor ſich ſelbſt fluͤſ⸗ 
ſig als Waſſer, Queckſilber und dergleichen, oder 
werden erſt durch ein ander Fluidum oder Nur Feuer 

zur Fluͤßigkeit gebracht. 


Die Art und Weile wie die Menirns ihre Auf- 
an verrichten, wird im ſechſten Kapitel erklaͤret. 
5 ge 5. 
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a 8 

Die Natur giebt uns viele Menſtrua an die 
Hand, deren ſie ſich auch oſt ſelbſt bedient. Die 
Luft loͤſet Waſſer, und Waſſer die Luft auf. Auch 
werden Salze von Waſſer aufgeloͤſet. Die Salze 
find Menftrua der Erde und Metalle. Schweſel 
loͤſet Metalle auf, daher wir natuͤrliche Vitriole und 
Zinnober haben. Es bereitet ſich auch die Kunſt 
ſelbſt viele Menſtrua zu. 8 

5 nun F. 6. 

Die Menſtrua laſſen ſich ihrer Miſchung nach 
in gewiſſe Klaſſen theilen, und darauf beruhet das 
Verhalten der Menſtruorum gegen die Klaffen der 
aufzulsſenden Koͤrpert. 


Waͤßrige Menftrua ſind die reinen Waſſer, und 
werden auch diejenigen Auida hieher gerechnet, in 
welchen das Waſſer durch fremde Theile wenig ver⸗ 
aͤndert iſt, und daher keinen ſonderlichen Geſchmack 
hat. Dergleichen ſind die gemeinen Waſſer, Thau 
und Regen, die uͤber einige Vegetabilien abgezo⸗ 
gene Waſſer, die unſchmackhafte Säfte einiger 
Pflanzen, der Molken, der Speichel. Dieſe loͤſen 
die Salze, die gummata, die Schleime, die geldes, 
und zum Theil die gummi reſinen auf. 
5 ER N s a, 
Sulphurea menſtrua werden diejenigen genennet, 
welche viel inflammabile bey fi) haben, und vor⸗ 
nemlich vermittelſt deſſelben ihre Wuͤrkung aͤuſſern. 
Der Schwefel iſt ein Menftruum, ; Siehe zweyten 
Theil zweyten Abſchnitt drittes Kapitel. Hieher 
gehören das oleum petrae, naphitge, die Wehe 
e liſchen 


4, Th. 2. Abſchn. 2. Kap. I. 


liſchen Oele, die brennende Spiritus. Der Wein⸗ 
geiſt loͤſet die deſtillirte Oele, die Baumharze, den 

Kampfer und die Seifen auf, die deſtillirten Oele loͤſen 

die Harze auf, die gemeinen Oele loͤſen das Bley, die 

Bleykalke, wie auch den Schwefel auf. 


1 * 9 N . 
Die falzigen Menftrua gehören entweder zu den 
ſauren oder alkaliſchen oder Mittelſalzen. 
+ 10. 
Die ſauerſalzigen. Aufloͤſungsmittel find das alla 
gemeine ſixe und fluͤchtige Sauerſalz, das Sauerſalzʒ 
des Salpeters und des Kochſalzes, ja es gehoͤren 
auch die vegetabiliſchen Sauerſalze hieher. Sie loͤ⸗ 
ſen das fixe und fluͤchtige Alkali, die Kalkerden und 
die Metalle auf, jedoch alſo, daß bey einer jeden 
etwas beſonders zu bemerken iſt, welches hin und 
wieder bey jedem Subjecto vorkommt. Gold will 
zu ſeiner Aufloͤſung ein zuſammengeſetztes Menſtruum 
haben, welches Koͤnigswaſſer (aqua regis) genen⸗ 
net wird. Es beſtehet aus dem Sauerſalze des 
Salpeters und dem Sauerſalze des Kochſalzes, und 
iſt am ſicherſten, daß man ſolches weder durch Zus 
ſammengieſſen dieſer beyden Spiritus, noch durch 
deſtilliren des Salpetergeiſtes vom Salmiac in Bora 
rath mache, ſondern ſo oft man ſolches gebrauchen 
will lieber den dritten oder vierten Theil gemein 
Salz oder Salmiac in Scheidewaſſer aufloͤſe. 
Stahl von Schwefel S. 52. und im dritten Theil 
erſten Abſchnitt zwanzigſten Kapitel H. 8. 
0 f $ II. 
Von fixen Alkali haben wir nur ein einziges 
Menſtruum wenn es recht gereiniget iſt, ob man 000 
: 8 ; on 
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ſchon verſchiedene Namen giebt. Als: Sal Tartari, 
nitrum fixum, liquor nitri fixi, fluxus albus, Al- 
caheſt Glauberi, dieſes loͤſet den Schwefel, die Oele, 
die Fette, einige Mineralien und Metalle auf. 
§. 12. \ 

Das flüchtige Alkali iſt eigentlich ein Men- 
ſtruum des Kupfers, welches davon eine blaue Solu⸗ 
tion giebt. Man har daher die faͤlſchlich fo genann⸗ 
te Tincturam lunge. 5 

K. 13% | 

Die Mittelſalze loͤſen als Menftrua vornemlich 
die zaͤhen Schleime auf, find fie aber ſeifenartig, 
ſo loͤſen ſie den reſinoͤſen und Gummi reſinoͤſen An⸗ 
theil aus den Vegetabilien auf. 8 x 

REISE EHER 

Man hat vielerley Menftrua ſulphureo ſalins. 
Die Schwefelleber iſt in Auflöfung der Erden, 
Steine, Mineralien und Metalle maͤchtig. Der 
Phosphorus gehoͤret auch hieher. Die Geiſter der 
verſuͤßten Sauerſalze, und der über Alkali abgezo⸗ 
gene Weingeiſt find nicht zu vergeffen. Die fluͤßi. 
gen Reſinen, als der Terpentin, loͤſen die erſten 

Reſinen als das Gummilac auf. Eidotter loͤſet die 
aus Vegetabilien extrahirte Reſinen auf, als die 
Jalapreſine. 3 8 


* 15 x 

Das Queckſilber 4 eigentlich ein Menſtruum 
der Metalle, wohin man auch das Spiesglas und 
Bley rechnen kann. Auch loͤſen der mit Salpeter 
einigermaſſen figirte Arſenik, und der aus Schwefel, 
Spiesglas und Arſenik in gelinder Wärme zuſam⸗ 
mengefloßne lapis de tribus, pyrmeiſon, magnes ar- 
2 H 2 ſenica· 
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ſenicalis meiſt alle Metalle auf. Hieher gehoͤret 
auch das Spiesglas, Butter, und das aus Subli⸗ 
mat und dem Auripig ment deſtillirte Oel, welches 
eigentlich eine Solution des Arſeniks in dem Sauer⸗ 
ſalze des ln iſt. 
0 16. 

Es will faſt jeder Koͤrper in ſeiner Auflöſung 
beſondere Handgriffe haben, auf welche man wohl 
acht zu geben hat, ſo wohl wegen der wuͤrklichen 
Ausübung als auch wegen der Theorie. 

* 1 ” 1 
Vor kin Dingen gebe‘ 8. acht „von Weib 
Seite das Menftruum und der aufzulöfende Körper 
ſich mit einander vereinigen. S, oben iten Theil 
otes Kapitel $. 27. und Henkels — von der 
5 Appropriation oder Aneignung. 
RESET 

Man hat Menftrus, die ganz e 
ſind. Hier ſtehen Waſſer und Queckſilber oben an, 
der Speichel, der Spiritus von Thau und blauen 
Thon gehören auch hieher. Das fal ammoniacum li. 
quidum ſndef ſich an den Mittelſalzen. 

Ne 19. 

Die bieber benannte und viele andere Ne 
ſind nur dieſe oder jene Gattung der Koͤrper aufzu⸗ 
loͤſen fähig. Ob es ein allgemeines Menſtruum ge⸗ 
be, darüber wird geſtritten , und moͤchte ohne groſſe 
Zweydeutigkeit wohl nicht koͤnnen behauptet werden. 
Man will es alcaheſt nennen. Das alcaheſt Cullii 
iſt die naphta Vicrioli, und Glaubers alcaheſt iſt 
der liquor nitri ui. 


Zwey⸗ 


SE 
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Zweytes Kapitel. 
Von der Kleinmachung. 


| RT Fe 
Dos Klelnmachen, da man groͤſſere aueinander⸗ 
gehaͤufte Körper oggregata in groͤbere oder 
zartere Theilchen zu zertheilen ſich bemuͤhet, iſt mehr 
eine Vorbereitungsarbeit als eine Hauptarbeit. 


i . N 
Es iſt eine bloſſe mechaniſche Kleinmachung, 
welche mit gröbern Werkzeugen als Meſſern, Hei⸗ 
len, Moͤrſern, Reibeſteinen geſchiehet. Hieher ge⸗ 
hoͤret auch das granuliren des Bleyes und Silbers. 


Es kann diesenigedtleinmachung eine Chemiſche 
genennet werden, welche eine Chemiſche Arbeit vor⸗ 
ausſetzt. Wir finden dergleichen in dem Rieder⸗ 
ſchlagen des Goldes und Silbers. 1 


Auch dis iſt eine chemiſche mechaniſche Klein⸗ 
machung, wenn man dem Körper, fo klein gemacht 
werden foll, einen andern beymiſcht, um das Klein. 
machen zu befoͤrdern. Wenn unter zaͤhe Metalle 
etwas Spiesglaskoͤnig geſchmolzen wird, ſo kann 
man ſie zu zarten Pulver zerſtoſſen. In andern 


Fallen thut Gummi ſolche Dienſte. 


07 \ + 5 9 8 
Iſt etwas Fremdartiges waͤhrenden Kleinmar 
chen, unter den klein zu machenden Koͤrper mitge⸗ 
n f H u; kom⸗ 
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kommen, ſo hat man acht zu geben, ob auch dieſes 
den fernern Abſichten ſchaͤdlich ſey oder nicht, und 
letztern falls ſolches davon zu bringen. Werden 
harte Edelgeſteine, Hyacinthen, Schmaragden und 
andere auf einem Marmor zerrieben, und wie man 
es nennet zubereitet (praͤpariret) ſo wird von dem 
weichen Reibeſtein faſt ſo viel abgerieben, als die 
guten Steine ſelbſt ausmachen; findet man nöthig 
dieſes wegzuſchaffen, ſo kann es W deſtillirten 


Chig geschehen. 
HN. NER ENTER 


Ä Drittes Kapitel, 
Von der atmosphaͤriſchen Zerſtoͤh⸗ 
tung, Erzeugung, Wiederherſtellung, 
von dem Zerflieſſen und Gefrieren. f 
9. 1. 5 


Wenn e einige Koͤrper als Knochen, Holz und 
dergleichen, einige Jahre an der Luft liegen, 
und durch die Bewegung der Luft, abwechſelnde 
Waͤrme und Kaͤlte, Feuchtigkeit und Trockne, alſo 


angegriſſen werden, daß ſie aus einander gefeßt were 


den, und ihm einige Beſtandtheile entgehen, ſo 
beißt dieſes eine atmosphaͤriſche Zerſtoͤhrung, zu deren 
Bewuͤrkung oft das allgemeine Sauerſalz, und das 
inflammabile in der Luft mit beytritt. Man fegt 
dieſes auch das Verwitteen zu nennen. 


} 8. 2. 
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„ 2 5 

Bey der ee des Schweſelkieſes ge⸗ 
ſchiehet zugleich eine Erzeugung des Vitriols wie 
bald vorkommen wird. 8 

X H. 3. 

Hieher kann man auch die Inſolution zaͤhlen, 
oder die Wuͤrkung der Sonne an denen unter freyen 
Himmel ausgebreiteten Kupferminern zu Franken 
berg in Heſſen, und den ſilberhaltigen Bleyminern 
bey Weitzberg im Schwarzburgiſchen. Dieſe find, 
wenn fie gewonnen werden, ſehr hark. Nach etli⸗ 
chen Monaten werden fie durch Regen und Son— 
nenwaͤrme dergeſtalt aufgeſchloſſen, daß fie ſich po⸗ 
chen und weiter bearbeiten laſſen. Daß die aus der 
Erden igegrabenen Mergelſteine an der Luft zerfal⸗ 
len, womit an einigen Orten die Aecker geduͤnget 
werden, und der ungeloͤſchte Kalk an der Luft zer. 
fallt, gehoͤret auch hieher. | 

| N . 

Bey einigen atmosphaͤriſchen Erzeugungen, ver⸗ 
einiget ſich wuͤrklich etwas von demjenigen ſo in der 
Atmosphaͤre enthalten, mit den Beſtandtheilen des 
Koͤrpers, darin eine Erzeugung vorgehet. Wir ſe⸗ 
hen dieſes an dem vitrioliſchen Weinſtein, welcher 
in der Potaſche erzeuget wird, und an dem Aus 
wachſen des Vitriols aus dem Schwefelkies. 


— 5 
Eine pe Wiederherſtellung ſetzet ei⸗ 
nen zerſtoͤrten Körper voraus, an deſſen noch über« 
bliebenen Theilen ſich dasjenige aus der Luft wieder 
anſetzet, wodurch er wiederhergeſtellet werden kann. 
In dem Todtenkopf von Vitriol erwaͤchſt nach eir i. 
24 . ger 
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ger Zeit neuer Vitriol, und in der gebrauchten 
Alaunminer wieder etwas Alaun. 

; „ 6 8 i 
Das Zerflieſſen 0 der Luft (deliquation) ge- 
ſchiehet, wenn ſich an einen falzigen Körper nach 
und nach ſo viel Feuchtigkeit aus der Luft anhänger, 
daß ſolches fluͤßig wird. 

He. r 
Von ſixen Alkali bekommen wir auf die Weiſe 
das oleum tartari per deliquium. Einige Mittel⸗ 
ſalze als die Terra foliaes Fa zerflieffen auch an 
der Luft. ehe 


S. 
Es gehäret auch das Gefrieren in der W 
hieher, wenn waͤſſerigte tlaida in denen das Waſſer 


die Oberhand hat, welche aber mit ſalzigen, oͤligen 


ſpirituoͤſen, reſinoͤſen Theilen angefuͤllet find, alſo 
gefrieren, daß das uͤberfluͤßige Waſſer zu Eiſe, und 
dadurch von dem uͤbrigen Antheil geſchieden wird, u 
welcher ohne Zerſtoͤhrung ſeiner Miſchung ven d 
und in die Enge gehet, wenn nemlich das Eis von 
dem ungefrornen abgeſondert wird. 
9. 9. N 
Die concentrirende Gefrierung kann man ges 
brauchen, bey ſehr verduͤnnten Solutionen fixer 
Salze, Kochſalzes, Eßigs, bey ſpirituoͤſen, 
Wein, Weingeiſt und dem Bier, welches ein Ipi- 
rituoſo reſinoſo mucilaginoſum iſt. Ja der Urin 
kann auf ſolche Weiſe concentriret werden. 


Nee 


Vier 
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1 Viertes Kapitel 
Von Waſchen, Abſpuͤlen, Filtriren, 


Durchſeigern, Auslaugen, Abſuͤſſen, Ab⸗ 
Hessen, Abdampfen und Ausdüͤnſten. 


; 1 3 H. I 5 

Dies Oberenones ſind oft zu Reinigung einiger 
Dinge und Trennung ee Dinge von 

einander hoͤchſt noͤthig. 


9. ö 

i Man hat auch hiebey 91 ſo gleich eines und . 
bs andere weg zu thun, ohne unterſucht zu haben 
was darinnen 1 und ob es» noch zu etwas zu gen 

brauchen ſey. 


F. 3. 

Weil aber dieſes alles licht zu Gehe und 
in der Ausuͤbung mit keiner S Schmierigkeft verknü⸗ 
pfet, ſo hat man ſich dabey weiter nicht aufhal⸗ 
ten wollen. 

Sa 
Fuͤnftes Kapitel. 


Von der Digeſtion, Maceratſon 
und dem Be 


$ er Tr 
2 Ji Digeſtian iſt eine ee PER, da⸗ 
durch flüßige Korper mit einander der a 

ſige mit Feſten, vermittelſt gelinder Wärme e 
: H 5 ihrlera 
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innerliche Bewegung geſetzt werden, welche vorneme 
lich auf eine innigſte Aufſchlieſſung und Vereinigung 
ihre Abſicht hat. 

2} 

Die Maceration wird genennet, wenn Vegeta⸗ 
bilien durch aufgegoffenes Waſſer erweicht werden, 
damit fie. hernach in der darauf folgenden Deſtilla⸗ 
tion ihre ölige und fpivituöfe Theile deſto eher fahren 
laſſen. Man pflegt dabey etwas Kochſalz mit zu ge⸗ 
brauchen, daß die 1 verhindert werde. 


Das Kochen erfordert . einen ſtaͤrkern Grad 
des Feuers, und greift die Dinge ſtaͤrker an, da⸗ 
von man ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beyſpiel an der 

Machina Papiniana hat. 
SER F. 4. 

Bey dieſen Operationen muß man nach dem Une 
terſchied der vorhabenden Körper und des Zwecks fo 
wohl den Grad der Waͤrme als auch die Figur und 

n Groͤſſe des Gefaͤſſes, wie auch ob daſſelbe mehr oder 
weniger verſtopft ſeyn muͤſſe, beurtheilen. 


ERROR 
Sechſtes Kapitel. 5 
Von 27 Aufloͤſung 5 


§. . 
Die Solution ift eine Geniſhe RE da⸗ 


durch einige Körper feſte und flußige vermit. 


telſt eines andern Körpers, den man Auflöfungsmits 
tel (Menſtruum) nennet, nach denen kleinſten Theil⸗ 
8 chen 
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chen ſeines Aggregati ergriffen, dieſe von einander 
getrennet, mit dem Menſtruo genau vereiniget, 
und in gleichmaͤßigen fluͤßigen Stand geſetzet wer⸗ 
den ‚müffen, 


§. 2. a 


Man bat bey der Solution nicht nur N lange 


ſolche noch in der Arbeit iſt, ſondern auch nach ih⸗ 


rer Vollendung nicht auf die Zertrennung allein, 


ſondern auch auf die e e vornemlich 
zu ſehen. 


9. 
Bey jeder Satin ind 17 5 Hauptumſtaͤnde: 


Erſtlich das Anfallen und Anhaͤngen des Menſtrui 
an den aufzuloͤſenden Körper, zweytens die Tren⸗ 


nung dieſes Koͤrpers, drittens die Verbindung 
oder Vereinigung der beyderſeitigen kleinſten Theile 
“> zu beobachten. 


$ 
Das Menſtruum muß fig ſeyn, es Ey! nun 
ſchon von ſich ſelbſt fluͤßig oder erſt durch Wärme 
und Feuer fluͤßig gemacht worden. Daher unter⸗ 
ſcheidet man die Aufloͤſung in die Auflöfung auf den 
naſſen oder trockenen Weg. 


§. 7. 
Die kleinſten Teilchen des Menftrui und aufzu⸗ 
loͤſenden Körpers muͤſſen einander nothwendig un. 


mittelbar berühren, und eh aneinander hangen, 


und ſich ergreifen, 
6. 


$. 
Die Kraft mit welcher Gerne Theilchen 


zuſammen haͤngen, und die Bewegungen des Men- 
ſtrui müffen groͤſſer ſeyn, als die e mit welcher 
die 
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die Theilchen des aufzufsfenden Körpers aneinan⸗ 
der bangen. 


Es if nothwendig / daß zwiſhen den kleinſten 
Theilchen beyderſeitiger Koͤrper eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit oder Gleichförmigkeit und Uebereinſtimmung 
vorhanden ſeyn, vermoͤge welcher fie nicht nur zur 
ſammenhaͤngen, ſondern auch mit einander in einer⸗ 


ley und eine gemeinſchaftliche innerliche Bewegung 


zuſammentreten, und alſo zuſammen einen fluͤßigen 
Körper machen koͤnnen. 


Dieſe Gleichförmigkeit sr beiderſeitigen kleine⸗ 
ſten Theile, kann ſich in vier Abſichten aͤuſſern; nach 
den Beſtandtheilen, der Groͤſſe, Sigur u und Des 
wegung oder . 


Es findet bey vielen Sen ein Aufwallen 
ſtatt, welche ihren Grund in der Elaſticitaͤt der eins 
gemiſchten Luft hat, welche unter der heftigen Be. 
wegung der beyderſeitigen Theile aus einen oder bey⸗ 
den befreyet, und in ihre völlige Ausdehnungskraft 
hergeſtellet wird. In einigen Faͤllen entſtehet wohl 
gar eine 3 Hitze und wuͤrkliche Flamme. 

§. 10. 
Diese in etlichen Solutionen fo merkliche Auf 
wallung und Wärme „ laͤſſet ſich nicht in allen ver« 
ſpuͤren, ja es giebt einige, die mit einer merklichen 
Erkaͤleung verknuͤpft find. 


ee 
4 
Sie⸗ 


— 


9 
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Siebentes Kapitel. 
Von der Extraction. 


$. . a 
Di Extraction iſt eine gewiſſe Art der Solution, 
da aus gewiſſen Körpern ein in ihnen befind« 
licher Theil, der von ganz beſonderer Art iſt als die 
übrigen, durch ein Menſtruum aufgeloͤſet und alſo 
ausgeſondert wird. : 


§. 
Die Hauptregel chest — der a von der 
Solution, Daß das Menftruum dem n 


Antheil gemäß feyn 7 


Was man durch diese Arbeit zuwege bringet, 
wenn man den mucilaginoͤſen, gummoͤſen, und gela⸗ 
tinoͤſen Antheil extrahiren will; dahin gehören fo viele 
Arzeneyen, Thee, Caffee, Bier, 5 hie aer 
und gelees. 


Die ſpiritusſen a nehmen das brennende, 
Alkali in ſich aus den Schlacken und in den Tinctu⸗ 

ren des Spiesglaſes, wie = das oͤligte und reſinoͤſe 
aus den Pflanzen. 5 


In den 5 en Sies der Begerabilien, 
find. die ſubtilen flüchtigen Oele derſelben, (olea ae- 
therea) mit Weingeiſt vereiniget, welches entweder 
ſogleich im Deſtilliren geſchiehet, oder man 96 15 

et, Ache 
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ſolche Oele in wenigen Tropfen in den Weingeiſt 
aufloͤſen. 


$ 
7 der fen; if der 8 Theil aus den Ve⸗ 
getabilien in Weingeiſt en 


F. 
Aus dem Thierreich haben wir den Spiritum 
von Ameiſen, und die Biebergeileſſenz. ö 


3 8. 5 
Wein, Eßig, Mittelſalze und fulphureo ſalina, 
dienen die gummoͤſe reſinoͤſe Theile zu extrahiren. 
Alſo wird der Extract aus Wermuth, Erdrauch, (fu- 
maria) Cardenbenedicten 55 andern gemacht. 


$. 

Es beruhet ein groffer Toei der Apothekerkunſt 
auf die Extraction, wobey es hauptſächlich darauf 
ankoͤmmt, daß jedesmal das gehoͤrige Menſtruum 
gebrauchet werde, und wenn es noͤthig iſt, daß die 
Extracte, welche ſchimmlen oder ſonſten verderben 
würden, wenn ſie die groſſe Menge der waͤßrigen 
Feuchtigkeit behielten, durch abrauchen eingedicket 
werden, ſo hat man fi zu hüten, daß nicht durch 
uͤbertriebene Hitze das befte vom Extract mit dem 
Waſſer in die Luft gejaget werde. 


EEE EEE WELT, . 


Von der Deſtillation. 
= N | 
D. Deſtillation iſt eine Operation, wodurch in 


einem verſchloſſenen Gefäfe vermittelſt ge⸗ 
enger 
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hoͤriger Wärme ein liquor in Dämpfe zertheilet, 
dieſe in die Hoͤhe getrieben, in einer geringern 

Waͤrme wiederum verdickt, zuſammengebracht, und 
in einem vorgelegten Gefaͤſſe, wo er hineinzu⸗ 
troͤpfeln pflegt, aufgefaſſet wird. 


he ge = 

Die Materie und Figur der Gefäffe, wie auch 

die Structur des Ofens muß ſich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der vorhabenden Materie und dem anzun 
wendenden Grad der Hitze richten. 


a 5 35 
Wenn man die Deſtillation in ganz weiklaͤuf⸗ 
tigen Verſtande nimmt, ſo theilt man ſolche in 
drey Arten: die Deſtillation in die Höhe, zur 
Seiten, und unterwaͤrts, nachdem man entweder 
den Kolben und Helm (alembic) oder eine Retorte 
hat, oder das abtroͤpfelnde in einem untergeſetzten 
Gefaͤſſe auffaͤngt. | 
. 4. { k 2 £ 
Abziehen, cohobiren, oder öfters ausgieſſen und 
wieder abziehen, haben ihre Abſicht auf das was 
uͤbergeht, concentriren aber auf das was zurück 
bleibet. 


= 9 5 
Die allgemeine Theorie erhellet aus der Defie 
nition, und kann nicht undeutlich ſeyn, weil wir 
ſolche an dem Thau und Regen in der Natur 
Häufig antreffen. 
| N . > 


Neuntes 
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Nee e 
Neuntes Kapitel. a 

Von der Dephlegmation und 


Rectification. 


1 H. 1. 
Be dieſen engen hat man die Abſi cht 
85 überflüßige ur weunbringen. 


Es geſchiehet dieſes dure eoaporiren, befliliren, 
abſtrahiren, concentriren 1 gefrieren. 


Der Weingeiſt wird 1 branſtigen Oele, wie 
auch von überfluͤßigen phlegma nach einigen vorher⸗ 
gegangenen Deſtillationen am beſten gereiniget, wenn 
er gebadet wird: das iſt „ wenn ein Waſſer darun⸗ 
ter gegoſſen, und aus einer ſehr ae Phiole de⸗ 
. wird. a 


. N N 
Es kann auch ein Offeomatifiher Bengeif ohne 

Feuer rectificire werden, wenn man ihn auf ein trock⸗ 
nes feines Alkali gieſſet, und denſelben, wenn er eis 
ne Zeitlang darauf geſtanden, von dem Bodenſatz 
abgieſſet. Nachdem der Weingeiſt mehr oder wenis 
ger phlegmatiſch geweſen, wird uͤber dem nicht auf 
geloͤſeten Alkali etwas aufgelöferes und in phlegma 
des Weingeiſtes zerfloſſenes Alkali ſtehen, welches 
ſich, wenn es auch geſchuͤttelt wird, mit dem Wein⸗ 
af nicht ö 8 


* 8 . 5. 
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f 2 8. Fe 8 

Bey einigen liquoribus ſetzt ſich Schaum und 
Oberhefen, welche abgehoben oder abgeſchaͤumet wer⸗ 
den koͤnnen. Wenn, indem ſolche fluida kochen, 
einige Zuſaͤtze, ſo im Kochen gerinnen, hinzugeſetzet 
werden, als Eyweis, Blut, wie bey Reinigung des 
Zuckers und unſern Salzſteden geſchiehet, fo wird 
der Auswurf der Unreinigkeit befoͤrdert. 

BE 

Man pflegt auch aufgelößte Hauſſenblaſen in 
den truͤben Wein, wie auch in eine Solution des 
Vitriols zu thun, welche ſich mit dem trüben zu 
Boden ſenkt. z 


rg / O 
Zehntes Kapitel. . 
Von der Verdickung 
und Coagulation. 


. 
Die Verdickung hat ihre Abſicht auf eine dickere 
oder dünnere Conſiſtenz, und hat verſchiedene 
Grade. a 8 ö 725 


. §. 2. a 

Alſo werden die vegetabiliſchen ausgepreßten Saͤf⸗ 
te, und die dünnen Extracte, durch eine gelinde 
Ausdünſtung eingedicket. Pillenmaſſe, welche ohne 
die Hitze zu verſtaͤrken befördert werden kann, wenn 
der liquor wenigſtens obenher fleißig geruͤhret wird 
und die Luft darüber ſtreicht. Dieſe Verdickung 
J bewah⸗ 
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bewahret ſolche Säfte, daß fie nicht in eine Gaͤhrung 
gehen, oder ſonſt IE 
In der Coagulation ae ein flüßiger Körper 
entweder ganz wie er iſt, ober nur nach einigen ſei⸗ 
ner Beſtandtheilen in eine dichtere Conſiſtenz. Das 
Gerinnen der Milch, des Eyweis, des Blutes, 
der gelees find hievon Beyſpiele. 8 


See e ee. G.. 5577 
Eilftes Kapitel. 
Von der Praͤcipitation. 


8 1 

De Praͤcipitation geſchiehet, wenn man einen 

Koͤrper, welcher in einer Solution mit ſeinem 
Menſtruo verbunden iſt, vermittelſt eines dritten da⸗ 
zu gebrachten Körpers, von demſelben ſcheidet. 
Man hat dieſe Operation das Präcipitiren oder Nie⸗ 
derſchlagen genennet, weil der aus dem Menftruo 
geſchiedene Körper mehrentheils doch nicht aller 
zeit zu Boden faͤllt. a 


i §. 2. 

Der neue hiezu gebrachte Körper als der dritte, 
das praecipitans kann ſich hiebey auf dreyerley Art 
verhalten. Es verbindet ſich entweder mit dem 
Menſtruo, oder dem aufzulöfenden Koͤrper, oder 
mit beyden, und verurſacht dadurch eine Veraͤnde⸗ 
rung in einem von beyden oder allen beyden. 


§. 3. 


Von der Präcipitation. . 


§. 3. 

Durch dieſe Veraͤnderung wird biejenige Glech⸗ 
förmigkeit des Menftrui und des aufgelößten Koͤr⸗ 
pers, welche fie in der Vereinigung zu erhalten noͤ⸗ 
thig war, aufgehoben, und dieſe vereinigt geweſene 
Korper gehen aus einander, daher der aufgeloͤßte Koͤr⸗ 
per Dee wird, und meiftentheiis zu Boden fällt. 


gr 

Man hat bey der Dräcipitation auf folgende 
Stuͤcke acht zu d 1. Das Menſtruum. 2. Die 
ſolvirten Koͤrper. Das praecipitans und deſſen 
Anwendung. 4. Das Aufwallen. 5. Die Dam: 
pfe. 6. Die Beſchaffenheit und aͤuſſerliche Geſtalt, 
in welcher ſich der präcipitirte Körper darſtellet. 
5. Die Beſchaffenheit des Menftrui nach geſchehe⸗ 
ner Praͤcipitation. 


LTT Tr fr f e 
Zwoͤlftes Kapitel. 
Von der Kryſtalliſation. 


8 §. I. 
Nn der Kryſtalliſation werden die m Waſſer aufges 
löſeten Salze, und mit Salzen vereinigte Koͤrper 
aus ihrer Fluͤßigkeit geſetzet, und gehen in eine Feſtig⸗ 
keit über und feßen ſich Körperchen von gewiſſer bes 
beſtimmter Figur. 

e 2. a 

Bey der Krystallisation wird vorausgeſetzet, daß 
eine Solution geſchehen fen, und dieſe erfodert 
J 2 jedes⸗ 
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jedesmal eine hinlaͤngliche Menge des Menſtrui. 
Wenn nun eine ſolche ſaturirte Solution vorhanden 
und von dem waͤßrigen Antheil derſelben etwas aus⸗ 
daͤmpfet, fo wird des Menftrut gegen den aufgelöferen 
Körper weniger, als zu deſſen Aufloͤſung gehoͤret, wor⸗ 
auf denn fo viel Theilchen des aufgeloͤſeten Körpers ſich 
in feſte Koͤrperchen zuſammenſetzen, welche von den 
Salzen und mit Salzen vereinigten Koͤrpern, ſo nicht 
an der Luft zerflieſſen, eine Kryſtallengeſtalt bekom⸗ 
men. ; F : 


+ 3. 
Das Kochſalz Em nitrum giebf cubos, 
das nitrum prismata mit ſechs Flächen, die am En⸗ 
de zugeſpitzt ſind. Der Vitriol ſchießt in rhomboi- 
dal parallelopipedis an. Der Tartarus vitriolatus 
mit den ihm aͤhnlichen Salzen giebt ſechseckigte Kry⸗ 
ſtallen, daß ſechs Triangulflaͤchen in einer Spitze zu⸗ 
ſammen laufen. Der Alaun macht octoedra. Des 
Glaubers Wunderſalz macht vieleckigte laͤngliche 


Kryſtallen, welche horizontal liegen. Silber in Schei⸗ 


dewaſſer aufgeloſet, giebt flache Kryſtallen. Eine 
Solution von Queckſilber und Silber giebt auch oh⸗ 
ne Evaporation Kryſtallen vom Amalgama, wel⸗ 
che wie Baͤumchen und Gebuͤſche anſchieſſen. Dieſes 
heißt arbor Dianae. N 


er 
Vermittelſt der ae kann man ver⸗ 
ſchiedene Salze von einander ſcheiden, und gewiſſer⸗ 
maſſen reinigen. Man kann beſonders das Kochſalz 
von dem Salpeter und von der Potaſche das Koch⸗ 
ſalz, wie auch den Tartarum vitriolatum ſcheiden. 


Drey⸗ 
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Dreyzehntes Kapitel. 


Von der Calcination 
und Caͤmentation. 


! $. Ir : 
Hi Caleination iſt eine Operation, in welcher 

— kalkartige Steine, Minern, (Spiesglas) Koral⸗ 
len, Schneckenhaͤuſer, Muſcheln und Eyerſchalen, 
durch die Bewegung eines meiſtentheils freyen Feu⸗ 
ers dergeſtalt aus einander geſetzt werden, daß, nach⸗ 
dem die fluͤchtige Theile davon getrieben worden, die 
firen Theile zurück bleiben, deren Miſchung doch 
mehrentheils e . 6 

; „ 2. 2 
Dasjenige, was nach der Caleination übrig 
bleibt, wird in verſchiedener Abſicht verſchiedentlich 
benennet, als: Kalk, Aſche, Crocus. Will man 
aus dem Spiesglas das Glas machen, wird das 
Spiesglas vorher caleinirt, aus welchen calcinirten 
Antimonio man auch den König (regulum) gut mas 

chen kann. 8 5 2 

3. 

Die Caͤmentation iſt eine Arbeit, da man me⸗ 
tallene Bleche mit einer Salzmixtur lagenweis eines 
über das andere in einen wohl vermachten Schmelz⸗ 
tiegel oder einer Caͤmentisbuͤchſe, mit ſachte angehen⸗ 
den und nicht zu ſehr verſtaͤrkten Feuer bearbeitet, 
damit die unedlen Metalle zerfreſſen und die edlen 

verbeſſert werden. Ein 3 8 hiervon wird un⸗ 
ER 3 ten 
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ten bey dem Golde, unter der Benennung des caemen- 
ti regalis, vorkommen. 5 


\ : g * N 

Das Brennen und Aeſchern kommt unter ans 
dern vor, wenn Holz oder Kräuter mit gelinden 
Feuer zu Aſche gebrannt werden, damit man dar⸗ 
aus das Alkali und fo genannte fal plantarum aus- 
laugen koͤnne. f 


! Rn * 5. 5 7 
Decrepitiren fagt = von Kochſalz und das 
(detoniren) verpuffen von Salpeter. Hieher gehöͤret 
fulmen Paracelfi, nitrum fulminans, Schiespulver, 
und Glanzgold (aurum fulminans). Siehe 2. Theil 
1. Abſchn. 9 und rote Kapitel. $. 67. 68. 69. 


Die Reverberation geſchiehet, indem die Flamme 
des Feuers in beſonders dazu vorgerichteten Oefen 
uͤber die ausgebreitete Mineralien, Schlich und 
dergleichen hinſpielen muß. Auf dem Oberharze 
werden Schliche auf ſolche Art gebrannt, und bey 

Freyberg iſt dergleichen unter den Namen eines 


V.ierzehntes Kapitel. 
Vom Schmelzen. 
BIETE $. 1 
as Schmelzen ift diejenige Operation, da ein 
feſter Koͤrper durch die Waͤrme oder das Feuer 
fluͤßig gemacht wird. Ge 2. 
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$, 

Einige Körper ſöehen bey der unmittelbar 
angebrachten Flamme im Ofen, als das Metall auf 
dem Treibeheerd und bey dem Glocken⸗ und Stück⸗ 
gieſſen, oder bey einer Lampe; andere ſchmelzen auch 
unmittelbar, aber unter Beruͤhrung der Kohlen, daß 
das inflammahile daraus dem zuſchmelzenden Koͤr⸗ 
per zuwachſe. So ſchmelzt der Zinnſtein und wird 
zugleich in die metalliche Geſtalt verſetzt. So wird 
die Glötte redueirt. Wieder andere ſchmelzen in 
Gefaͤſſen und Tiegeln, en 


Einige Körper ce bey dem Schmelzen nicht 
verändert, als Gold, Silber. Andere aber wers 
den weniger oder mehr verändert, als Bley, Spies: 


glas und deſſen regulus, 


4 
Einige Körper ſchmelzen vor ſich allein, andern 
wird etwas zugeſetzt den Fluß zu befoͤrdern, als: 
Bleyglas, venetianiſch Glas, Glasgalle, Salpeter, 
Borax, fixes Alkali, der weiffe und ſchwarze Fluß, 
und Schwefel bey dem Schmelzen des Silbers 
und Eiſens. 


EEE ENTER 
Funfzehntes Kapitel. 
Von der Verglaſung. 
§. 1. | 
Di Verglaſung iſt eine Operation, da Koͤrper 


in denen viel Glaserde befindlich, durch ein 
| J 4 Schmel 35 


— 
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Schmelzfeuer zu einen dichten, harten, feuerbeſtaͤndi⸗ 
gen, brüchigen und mehrentheils durchſichtigen Glaſe 
werden. N 


ö. 2. i 2 

Das gemeine Glas wird aus Kieſelſteinen, 
Kieſel, Sand, fixen Alkali, Aſche und Kochſalze ge⸗ 
ſchmolzen, wozu noch Magnefia oder Arſenick zuwei⸗ 
len mit genommen wird. Hiebey entſtehet die Glas⸗ 
galle, welche uͤber dem flieſſenden Glaſe als eine 


Schlacke ſtehet. 


Gemiſchtes gemeines Glas bekommt man, wenn 
Kalk, Gips, Knochen, Aſche unter das Glas 
kommen, daher das Reaumurſche Porcellain und das 
Opalartige Bleyglas. 


§. 4. 
Man hat reine metalliſche Glaͤſer, die aus bloſ⸗ 


ſen Metall beſtehen, dergleichen ſind das Bleyglas 


und das vom Spiesglas. 


kr 


S. 5 SER 
Gemiſchte metalliſche Glaͤſer find das mit Kies 


ſelſand bereitete Bleyglas, die Schmelze, die Ema⸗ 


ille, die nachgekuͤnſtelte Edelgeſteine, die blaue 
Schmalte aus dem Kobald, und viele Schlacken 


in der Probirſtube und den Schmelzhuͤtten. 


RR $. 6. 
Die Arbeit in der Ziegelſcheune, bey den Töpfern, 


und den Porcellanmachen läuft auf eine unvollkom⸗ 
mene Verglaſung hinaus. 


. % | 
Die Verglaſung iſt in der Chemie als ein höͤchſt⸗ 
wichtiges Werk anzuſehen, fie lehret uns die glasartige 
Erde 


/ 
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Erde erkennen und nuͤtzlich anzuwenden, wodurch wir 
nicht allein im gemeinen geben ungemeinen groſſen Nu⸗ 
tzen und Bequemlichkeit erhalten, ſondern auch in den 
Schmelzhuͤtten das meiſte ausrichten. Sachſen nu⸗ 
tzet ſein blaues Glas ſo gut, als Ungarn das beſte 
Goldbergwerk. Was man in Verbeſſerung der 
Metalle mit der Verglaſung vor Abſichten gehabt, 
zeigen Bechers Minera arenaria und die virrifigati- 


ons Proceſſe. 


. a 

Bey dieſen beyden Kapiteln von dem Schmelzen 
und Verglaſen kann man ſich der Pottiſchen Litho⸗ 

geognoſie mit Nutzen bedienen, (S. 3 Th. 1 Abſchn. 
3 Kapitel 9. §.) wobey folgendes zu merken iſt. 
1. Man ſetze ſich feſt im Verſtande der Woͤrter und 
Kenntniß der Körper, Dieſes Stuͤck der hiftoriae 
naturalis kann man durch Vergleichung der erſten bey⸗ 
den Pottiſchen Schriften mit Linnaei ſyſtemate na- 
turae, und Wolters dorff Mineral Syſtem, wenn 
der Augenſchein dazu kommt, erlernen. 2. Man 
gebe wohl acht auf den Uaterſchied des Schmelzens im 
Schmelztiegel, und freyen Feuer, und zwiſchen den 
Kohlen, und wie fern auch dieſe Kohlen ſelbſt nicht 
nur wegen des anbrennlichen Antheils, ſondern 
auch wegen der Aſche und des wenigen Alkali, zum 
Schmelzen mit beytreten. 3. Man nehme zu an⸗ 
fangs die allgemeine Tabelle, und nachgehens die 
weitlaͤuftige beſondere Tabelle vor. 4. Hat Herr 
Pott etgentlich nur die einfachen Erden und Steine 
unkerſuchet, aber auch einige gemiſchten ausfuͤhrlich 
abgehandelt, und von vielen beylaͤufig gute Nach⸗ 
richt gegeben. Was er angemerkt, muß durch Er⸗ 
e fahrung 


* 
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fahrung und Vernunftſchluͤſſe auf andere zuſammen⸗ 
geſetzte, wie ſolche die Natur giebt, angewendet 
werden. a 


87, 89.2872 267, 80, 087, Net, „er, Nr 
Sechszehntes Kapitel. 

Von der Sublimation. 

$ 


+ Ir - 

Hi Sublimation iſt eine Operation, in welcher 
trockene und mehrentheils feſte Koͤrper durch 
den Trieb des Feuers zerlegt, ihre Theilchen in Ge⸗ 
ſtalt trockener Daͤmpfe in die Hohe getrieben werden, 

daß ſich dieſe daſelbſt anlegen und zuſammenſetzen 

koͤnnen. 85 ; 

9. 2. 
Bey einigen Sublimationen (Auftreiben) wird 
die Mirtion eines Körpers aus einander geſetzt, und 
gehet nur der flüchtige Antheil in die Höhe; als das 
‚ ‘dal volatile ſiccum aus dem Salmiac: bey andern 
wird der Koͤrper nach ſeiner ganzen Mixtion aufge⸗ 
trieben, und zuweilen dadurch von fremdartigen 
Theilen, welche auf dem Boden liegen bleiben, ge⸗ 
fchieden: als der Schwefel, daher die Schwefel: 
blumen. Wieder bey andern deſſen ganze Mixtion 
zerſtoͤhret, als in den floribus antimonii, Zine, und 
zinkiſchen Ofenbrüchen. | 


§. 3. 5 
Einige Sublimationes haben ihre Abſicht auf 
eine genauere Verbindung der Theile von verſchiede⸗ 
| : ner 
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ner Art mit einander, dergleichen geſchiehet bey Ver⸗ 
fertigung des Zinnobers, und des Mercuri ſubli- 
mati ſo wohl corrofiui als dulcis. 


§. 4. 

Es geſchehen Sublimationes in meiſt verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤſſen, als Retorten, Kolben, bey andern 
läßt man die Luft mehr hinzu, wenn man die Subli⸗ 
mirtöͤpfe gebrauchet. Wieder bey andern laͤßt man 
das freye Feuer und die Luft wuͤrken, und dieſes 
wieder entweder mit Vorſatz in eigentlich dazu vor⸗ 
gerichteten, oder gar p zu fagen von ohngefaͤhr in 
den meiſten Schmelzhuͤtten und Schmelzoͤfen. Da⸗ 
her kommt der Huͤttenrauch, Ofenbruch und das 
Giftmehl in den Giftfaͤngen Br Bes dem en 
des Zinnſteins. 5. 

de jr 


Einige Subjecta gehen allein vor ſich in die Hoͤhe, 
als der Salmiac, Schwefel, Spiesglas, Arſenick, 
andern aber muß erſt noch etwas beygefuͤget werden, 
welches ſich ſelbſten ſublimuren laßt, jenen Körper 
auflöße und ſich damit verbindet. Alſo wird Eifen, 
Kupfer, Blutſtein mit Salmiac und Silber mit 
Sauerſagze des Kochſalzes fublimirer, f 


* * 
typ 


Sieben⸗ 


Fönnen, 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Von dem Fluͤchtigmachen und 
5 Figi ren. 


8 §. 1. 

Fugs werden diejenigen Koͤrper genennet, wel⸗ 
J che vermittelſt der Wärme und des Feuers in 
die Höhe getrieben auch wohl zerſtreuet werden 
m 

Fir wird derjenige Körper genennet, welchen 
Waͤrme oder Feuer nicht ſo leicht oder gar nicht in 
die Hoͤhe getrieben. 


Re 
Es giebt aber in der Fixitaͤt und Flüchtigkeie 
viele Stoffen. Gold ift das allerfixeſte, naͤchſtdem 


das Silber, Feuerſtein, die haͤrteſten Sorten des 


Bergkryſtalls, Edelgeſteine, ungeloͤſchter Kalk. Das 
flüchtigfte fo die Kunſt aufweiſen kann iſt die naph- 
ta vitrioli und der blaue Spiritus des Stahlen. 
In der Natur moͤgte wohl das inflammabile naͤchſt⸗ 


dem das Waſſer das fluͤchtigſte ſeyn. 


K. 4 
Die Verfluͤchtigung iſt eine Arbeit, da ein feus 
erbeftändiger Körper flüchtig gemacht wird. 


. ar 
Die Fixation iſt eine Arbeit, durch welche ein 
flüchtiger Körper feuerbeſtaͤndig gemacht wird. 
14 N \ 4 . g. 6. 
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1 4 ö. 6. a ; 

Eine natürliche Verflüchtigung treffen wir in der 
Gaͤhrung und Faͤulung an, als welche den brennen⸗ 
den fluͤchtigen Weingeiſt und das alkaliſche Salz er⸗ 
zeugen. 5 


N, 

Bey der Natur laufen Verfluͤchtigungen und 
Fixationen durch einander in der natürlichen Auflö⸗ 
ſung der Minern, den daher entſtehenden Berg⸗ 
dämpfen, und dieſer Beytritt zu Erzeugung neuer 
Minern. Das ſchwere fixe allgemeine Sauer⸗ 
ſalz wird in dem vegetabiliſchen und animaliſchen 
Sauerſalze verfluͤchtiget, iſt im Luftdunſtkreis in 
aͤuſſerſter Fluͤchtigkeit, kommt aus dieſem wieder in 
das Mineralreich zurück in ſeine erſte Feuerbeſtaͤn⸗ 
digkeit. Die Moͤglichkeit ſehen wir an der Erzeu⸗ 
gung des Tartari vitriolati aus dem fixen Alkali, 
wenn dieſes an der Luft lieget. i 


5 . 

Die innigſte Verbindung des inflammabilis mit 
den Erden in der Reduction der Metallen, wohin 
das Becherſche und Stahliſche Eiſenexperiment, 
und das meiſte Schmelzen in den Schmelzhuͤtten ges 
hoͤret, zeigen uns, wie nuͤtzlich es ſey, daß die 
Kunſt die Natur nachahme, wenn es gleich nicht 
allemal auf eben dem Wege geſchiehet. 


Die flüchtigen ſalino ſüphure⸗ und arſenicalia, 
welche einen Theil der ihnen beygemiſchten guten Er⸗ 
ze und Metalle im roͤſten, brennen und ſchmelzen 
mit flüchtig machen, entführen und rauben, ſucht 
man durch Zuſchlaͤge von magern kalkartigen Nen 

enen 
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denen aber auch zur rechten Zeit glasartige, ſan⸗ 

dige, leemige, beygefuͤget werden, zu figiren, 
und ſelbſt aus ihnen etwas gutes zu wege zu bringen. 
Es moͤgte aber wohl mehr auf Verhuͤtung des Scha⸗ 
dens als Gewinnung eines Vortheils ankommen. 
Siehe das Schellenbergiſche Figirwerk. 


* 10. . 

Das Reverberirfeuer der Schliche auf dem Ober⸗ 
harze, und in den Flammirofen bey Frey berg, da das 
Feuer unter ſich wuͤrkt, thun in dieſer Abſicht der Fi⸗ 
ration gute Dienſte, wie weit aber hierdurch eigentlich 
nur die Verfluͤchtigung des Fixen verhuͤtet oder zus 
gleich eine wuͤrkliche Figirung und Verbeſſerung der 
Metalle bewuͤrket werden, kann die Unterſuchung des 
Gehalts vor dem Roͤſten, nach dem Röſten, und 
nach dem Ausſchmelzen einigermaſſen anweiſen. 
r ZZ 


Achtzehntes Kapitel. 5 
Von der kuͤnſtlichen Wieder⸗ 

herſtellung. f 

§. 1. 
Die kuͤnſtliche Wiederherſtellung eines Körpers 
it eine Operation, in welcher ein Körper, der 
ſeiner Mixtion nach aus einander geſetzt war, wieder 
zu ſeiner vorigen Miſchung gebracht wird. 


* 


2. ni 
Der Schwefel ift in der Schwefelleber noch voll⸗ 
ftändig, macht man daraus ein Mittelſalz, fo wird 
er zerſtoͤhret, ſchmelzet man dieſes und thut Kohlen⸗ 
ſtaub hinzu, wird er wieder erzeuget. 
§. 3. 
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$ 3. g 
Der Vitriol wird zerfiöhrer, wenn das oleum 
Vitrioli herausgetrieben wird, aus dieſen wird mit 
Eßig wieder Vitriol gemacht. 


* 4. 
Unter den Mittelſalzen haben wir ſal commune 
und nitrum regeneratum gehabt. 


FR 
Spiesglas wird zerſtoͤhret, wenn wir den 
Schwefel von dem Koͤnig ſcheiden, werden dieſe 
Koͤrper im Schmelzen wieder zuſammen gebracht, 
ſo iſt das Spiesglas wieder hergeſtellet. 1 
Die Wiederherſtellung verbrannter Thiere und 
Kraͤuter aus ihren Salzen und Aſche, verwerfen 
wir nicht nur nach dem eigentlichen Wortverſtande, 
ſondern geben auch nicht einmal zu, daß nur eine 
der erſten Koͤrper gemaͤſſe Vorſtellung und Abbil⸗ 
dung ordentlicher Weiſe erfolge. Erſcheint hier et⸗ 
was, kommt es auf die Kryſtalliſation an, der die 
Einbildung zu Hilfe kommen muß. ’ | 


* 7. . 
Weit wichtiger iſt die Reduction der ausgebrann⸗ 
ten, vererdeten, verglaſeten, und von dem Sauerſalze 
zerfloſſenen Metalle, durch das inflammabile, wo⸗ 
von unten ein mehreres. Wie denn überhaupt zu 
merken iſt, daß einige beſondere Arten der Arbeiten, 
welche nur bey gewiſſen fubjedis und produdis vor⸗ 
kommen, im folgenden dritten Theile mit abgehan⸗ 
delt werden. F. a 


„ A 
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144 nt ent 
N 3 


Dritter Theil. 


Erſtes Kapitel. 
Von den Atmosphaͤriſchen 
Subjectis. 
8 


Ven der Miſchung der in der Atmosphaͤre, 
oder der Luft Dunſtkreis erzeugten Koͤrper, 
kann man überhaupt urtheilen, wenn man alle dies 
jenigen fremdartigen Theile, welche ſich in der duft 
befinden, in Betrachtung ziehet. Dieſe ſind Waſſer, 

Erde, inflammabile, mercuriale, das allgemeine 
Sauerſalz, und andere gemiſchte Duͤnſte. Dieſe 
kommen durch ſo mancherley Ausduͤnſtungen, Gaͤh⸗ 
rung, Faͤulung, durch verbrennen im Röften und 
ſchmelzen der Minern und Auflöfungen fo vielerley 
Arten von Koͤrpern in die Luft, werden darinnen 
weiter zertheilet, gehen aber auch mit einander zus 
ſammen, doch in einer ſo wenig feſten Verbindung, 
daß ſolche faſt in dem Augenblick wieder zerſtoͤhret 
wird, da ſie entſtanden. f 


. f | 

In unſerer Chemiſchen Betrachtung falle vor⸗ 
nemlich das Waſſer bey dem Deliquio des firen 
Alkali, das allgemeine Sauerſalz bey Erzeugung 
8 des 
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des vitrioliſchen Weinſteins aus dem fixen Alkali, 
eben dieſes und das Waſſer bey Verwitterung der 
Mergelerde, Schwefelkieſſe und Alaunminer: all⸗ 
gemeines Sauerſalz und intlammabile bey Erzeu⸗ 
gung des Salpeterſauers in der Salpetererde, 
die Fettigkeit in dem vielen Harze der 5 
die im trockenen Sande ae 


Der Thau und das Regenwoſs er bringen 105 
unterſchiedlicher⸗ Beſchaffenheit der Atmosphaͤre nicht 


immer einerley fremde Theilchen, und nicht immer 


einerley Menge derſelben herunter. 
S 
Zweytes Kapitel. 15 7 5 
Von den Waſſern. 


§. 1. 
Das Waſſer an ſich beſtehet aus aneinanderge⸗ 
— haͤuften und zuſammenhaͤngenden urſpruͤng⸗ 
lichen Waſſertheilchen, in deren Zuſammenfuͤgung 
ſich viel Luft eingemiſcht hat. Ein gewiſſer Grad 
der Kaͤlte macht es zum Eis, ein gewiſſer Grad der 
Waͤrme macht es fluͤßig. Waͤrme zertreibt das 
Waſſer in Daͤmpfen, wozu die Luft das ihrige bey⸗ 
traͤgt. Das Waſſer iſt ſehr elaſtiſch. e 

; . 2. 

Unter den insgemein ſo genannten reinen Waſ⸗ 
ſern, gehoͤren die weiche Waſſer, welche zwar ohne 
Geſchmack find, und dennoch ſüſſe Waſſer genennet 
werden. Dasjenige wodurch fie ſich a 

K beſte⸗ 
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beſtehet in den zarteſten ſalzigen, oligten, erdhaften 
Theilchen. Hierauf hat der Thau und Regen am 
meiſten in ſich, nach dieſem kommen die Fluß waſſer, 
und endlich die Tagewaſſer, welche ſich durch Sand 
und reines Erdreich ziehen. ö 
1 . 3. | 

Unter den fo genannten reinen Waflern finden 
ſich auch harte Waſſer, welche eine in einem gröbern 
Salz aufgelöfere groͤbere Erde in ſich halten, der⸗ 
gleichen die meiſten Brunnenwaſſer find, f 


Recht reines Waſſer Abel hat nichts von dieſen 
fremden Theilchen in ſich, (F. 2. 3.) und ſolches 
findet man ſelten, als nur in einigen Quellen, die 

aus einem Felſen oder reinen Sand entſpringen. 


x 8 Ss j» er > 
Dieſe reinen Waſſer faulen nicht ſo leicht, und 
ſind zu allerley Gebrauch bequem. 


Diee weichen Waſſer faulen leicht, die Huͤlſen⸗ 
früchte, die andern Speiſen, Thee, Caffee, kochen 
am beſten darin. Sie ſind gut, wenn etwas gaͤhren 
ſoll, als bey dem Brauen und Backen. Mit der 
Seife machen ſie einen Schaum, und ſind gut zum 
Waſchen. Die Pflanzen wachſen am beſten dar⸗ 
nach, es loͤſcht auch den Durſt eher als andere 
Waſ ser... enn en | 
| 5 

Die harten Waſſer find gut zum Kalk und 
Gips, zum Candiren des Zuckers, und Kenftallis 
ſiren der Salze, geben ein Bier, welches ſich lange 
* §. 8. 
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5 , H. 8. 7 1 5 

Die in den harten Waſſern befindliche gröbere 
Erde, fo im allgemeinen Sauerſalz aufgelöfee ift, 
wird im Kochen aus dem Waſſer geſchieden, beſone 
ders in bedeckten Gefaͤſſen, als unſere Theekeſſel, 
und legt einen Stein inwendig im Keſſel an, welches 
insgemein mit Unrecht ein Salpeter, und ein ſolches 
Waſſer ein ſalpetriſch Waſſer genennet wird. Unter 
dem Kochen wird das allgemeine Sauerſalz ſelbſt zer⸗ 
ſtoͤhret, ſein waͤßriger Antheil gehet in das andere 
Waſſer, und die Erde faͤllt mit der Kalkerde nieder. 


0 §. 9. | 

Der Unterſchied dieſer Waſſer aͤuſſert ſich auch 
unter den bisher angemerkten Umſtaͤnden, wenn 
Waſſer behutſam deſtilliret wird, wenn man es ab⸗ 
dämpfen laͤſſet, wenn man allerley Niederſchlagen 
damit vornimmt, inſonderheit mit den Solutionen 
von Silber und fixen Alkali. 8 

§. 10. 

Wenn hartes Waſſer ein paar Tage in einem 
hölzernen Gefaͤſſe, an freyer Luft und Sonne ſte⸗ 
het, fo wird es weich, daß man es zur Waͤſche und 
zum Begieſſen der Pflanzen gebrauchen kann. Hie⸗ 
bey kann etwas Potaſche oder Aſche zur erſten und 
einige Faͤulung zur zweyten Abſicht behuͤlflich ſeyn. 

5 3 1 

Die mineraliſchen Waſſer übernehmen dasjenige, 
was ſie von Kochſalz, Alaun, Schwefel, Arſenik 
und andern Mineralien in ſich halten, aus dem Ge⸗ 
ſteine und den Erden, wodurch fie flieſſen. Das 
her die Proben und Unterſuchungen ſolcher Waſſer, 
ſich durch viele Theile der Chemie erſtrecken. Wal⸗ 

5 K 2 leri⸗ 
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lerius hat im Anhange zu feinen Waſſerreichen dies 
ſes recht kurz zuſammen gezogen. Von den warmen 
Bädern und Sauerbrunnen, werden wir noch et⸗ 
was im vierten Kapitel beybringen. 
g N * 

Es befinden ſich auch mit Fettigkeit und Harze 
angefullte Waſſer, wenn ſolche durch Steinkohlen 
und dergleichen Erdlagern gehen, ja mit einigen 
quillet das Erdöl, (petreolum) zugleich hervor, 
und ſchwimmet auf denſelben. 

Ban K 13. 

Gleichwie viele Waſſer ſo gleich reich von Erd⸗ 
theilchen ſind, daß ſich dieſe leicht zuſammenſetzen, 
und Steine formiren, daher wir die Tropſſteine, Sta⸗ 
lactiten haben; alſo rechnen wir auch ſolche Waſſer 
hieher „ von deren groͤbern Erdtheilchen einige eine 
Zeitlang darin gelegene Körper, oder die Röhren 
und Gerinne, wodurch ſie flieſſen, mit einer Rinde 

von Steine uͤberzogen, wie auch diejenigen, von 
deren zaͤrtern Erdtheilchen ſolche Körper ganz durch⸗ 
drungen und verſteinert werden. Ja wir finden 
auch Spuren, daß in einigen Kalklagern die darin 
gelegenen Muſcheln und Schneckenhaͤuſer, von dem 
ſcharfen Waſſer verzehret werden, daß die Hoͤlung 
im Geſteine ledig da ſtehet, welche von einem Kern 
und dem aͤuſſern Abdruck formirt wird. Wo in 
dem Geſtein oder der Erde noch Ueberbleibſel von 
vegetabiliſchen oder animaliſchen Körpern angetroffen 
werden, kann uns nicht nur die weſentliche Structur, 
ſondern auch die Chemiſche Unterſuchung durch Ent⸗ 
deckung der Beſtandtheile zeigen, zu welchen Natur, 
reiche ſolche urſpruͤnglich gehören. x $ 
8 4 2 
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1 . 14 i 
Das Seewaſſer hat auſſer dem Kochſalze, auch 
einen guten Antheil von Harze, und wegen der ſo 
vielen in die Auflöͤſung gehenden animaliſchen Theile, 
auch etwas vom flüchtig urinoſen und ſalpeterartigen 
Salze. Daher der aus Meerſalze gemachte Koch⸗ 
ſalzgeiſt zuwellen Gold auflöfer, weil er einem Kos 
nigswaſſer nahe iſt. 
5. 15. a ER 
Dieſe fremde Theile im Seewaſſer verurfachen, 
daß weder ſolches zum Trinken, noch zum Kochen 
gebraucht werden kann. Da es nun der Schiffart 
zum groſſen Vortheil gereichen würde, wenn man 
das Seewaſſer trinkbar machen koͤnnte, fo hat man 
ſich damit viel Muͤhe gegeben. Laͤßt man ſolches 
etliche mal durch Sand und reine Erde laufen, 
verliere es zwar etwas aber nicht alles, und zwar 
mit ſehr weitlaͤuftigen Umſtaͤnden. Will man See⸗ 
waſſer durch eine wiederholte Deſtillation reinigen, 
ſo kommt man zwar endlich zum Zweck, daß man 
ein reines unſchmackhaftes Waſſer erhaͤlt, welches 
aber den Durſt nicht loͤſchet. Andere Zuſaͤtze wozu 
man auch niederſchlagende Dinge und ſo gar aufge⸗ 
triebenes Queckſilber vorgeſchlagen, find gefährlich 
und gar ſehr ſchaͤdlich. 5 He 


Y a \ 
Man muß bey Unterſuchung der Waſſer auch 
die aus der Phyſie hergenommene Proben der hy⸗ 
droſtatiſchen Wagen nicht aus der Acht laſſen, wie⸗ 
wohl ſolche nur eigentlich anweiſen, wie weit ein 
Waſſer fpecifice leichter ſey gegen das andere. 


N 3 | Das 
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Das dritte Kapitel von den Erden und Steinen, 
ſiehe Einleitung in die Mineralogia Metallurgica. 
Seite 28. 


NT TA ACHTE SUN 
Viertes Kapitel. 


Von den ſalzigen und falantigen 
Koͤrpern. 


% 1. 

Es iſt in dem zweyten Theil und deſſen erſtern 
Abſchnitt ſchon abgehandelt worden vom erſten 
bis zum vierzehnten Kapitel. Von dem allgemeinen 
firen und flüchtigen Sauerſalze, vom Vitriol, vom 
Alaun, vom vegetabiliſchen und animaliſchen Sauer⸗ 
ſalze, vom fixen Alkali, von dem Sauerſalze des 
Salpeters und dem Salpeter, von dem Sauerſalze 
des Kochſalzes und dem Kochſalze, von den Mittel⸗ 
ſalzen und von den verſuͤßten Sauerſalzen. Es iſt 
auch manches hieher gehoͤriges in des zweyten Ab⸗ 
ſchnittes erſten Kapitel von den Aufloͤſungsmitteln 

N (Menſtruis) 1 


4 


Gegenwaͤrtig wollen wir edi ganze gebe v von den 
Salzen kurz zuſammen faſſen, und diejenigen Salze, 
welche oben nicht haben Beine werden koͤnnen, 
binzuthun. 


8. 
Die erſte Saupteinefeilung der Salze iſt diejeni⸗ 
\ ge. da ſolche in 1. Saure, (acida) 2. Alkaliſche und 
3+ Mit⸗ 
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3. Mittelſalze, welche aus dieſen zweyen zuſammen⸗ 
geſetzet ſind, eingetheilet werden. Siehe ıften 
Theil 2te8 Kapitel. 75 2 9 — 


; . 9 
Die zweyte Haupteintheilung der Salze iſt Dies 
jenige, da ſolche in 1. Fixe oder Feuerbeſtaͤndige, 
und 2. Fluͤchtige getheilet werden. 


SER: 
Eine Mebeneinrheilung iſt, da folche nach ihren 
Urſprung in 1. Mineraliſche, 2. Vegetabiliſche, 3 Anis 
maliſche, und 4. Gemiſchte getheilet werden. In 
anderer Abſicht kann man die Salze auch in natuͤr⸗ 
liche und durch die Kunſt gemachte eintheilen. 
„ 6 


Vom fixen Sauerſalze haben wir aus dem Mi⸗ 
neralreich ein einziges, das allgemeine fixe Sau⸗ 
erſalz, welches in Schwefel, Vitriol und Alaun 
vorhanden iſt; aus dem Gewaͤchsreich gehöret hieher 
das Sauerſalz in allen Saͤften der Gewaͤchſe, ſon⸗ 
derlich den ſauren, in dem Weinſtein, in dem 
Wein, Bier und Eßig. 


* 7. 

Flüchtige Sauerſalze find 1. das fluͤchtige alla 
gemeine Sauerſalz, zten Theil ıften Abſchn. zften Ka⸗ 
pitel mineraliſchen Urſprungs. 2. Das Salpeter- 
ſauer gemiſchten Urſprungs aten Theil 2ten Abſchn. 
3. Das Sauer des Kochſalzes mineraliſchen Ur⸗ 
ſprungs. ar 


ö. 8. a u M 
Das Salpeterfauer iſt das durch die Faͤulung 
und Gaͤhrung hinzugekommene inflammabile, und 
das Sauer des Kochſalzes das durch das 85 
K 4 5 e 
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le verflüchtigte allgemeine fire Sauerſalz. Beyde 
verfliegen, ſo bald ſie frey werden, in die Luft, im 
Waſſer laſſen fie fid etwas halten, und heiſſen als⸗ 
denn Salpetergeiſt, Kochſalzgeiſt. Iſt aber das 
Salpeterſauer mit dem fixen Alkali ein Salpeter, 
und das Kochſalzſauer mit feiner eigenen alfalifchen 
Erde im Kochſalz verbunden, fo werden fie das 
durch figirt, und fo feuerbeſtaͤndig, daß fie Schmelz⸗ 
feuer mit aushalten. 


5 8 J 9. ri 
Von fixen — Salzen haben wir eigent⸗ 
lich nur eines, nemlich das fixe Alkali, welches 
durch Verbrennen der Pflanzen oder des Weinſteins 
erzeuget, und mit Waſſer aus der Aſche ausgelau⸗ 
get, und alsdenn wieder zur trockenen Conſiſtens 
gebracht wird. Von dieſen iſt dasjenige wenig un⸗ 
terſchieden, welches durch Verpuffen des Salpeters 
mit Kohlen oder des Salpeters mit Weinſtein 
erhalten wird. 2 
E Rare RE > . 
Ganz uneigentlich nennet man die alkaliſche Erde 
des Kochſalzes ein fixes mineraliſches alkaliſches Salz. 
Man nennet es oft das natürliche Alkali, weil alles eis 
gentliche fixe Alkali durch die Kunſt in der Verbrennung 
gemacht, und in der Auslaugung abgeſondert wird. 
157 2. e er 2 3 
Weil die Alkalien mit den Sauerſalzen aufwal⸗ 
len, und die Kalkerden dergleichen thun, ſo werden 
fie um dieſer Aehnlichkeit willen auch alkaliſche Erden 
oder Gegenſauerſalze genennet, weil man ſich eis 
nen Streit der Sauerſalze und Alkalien eingebildet. 
Wenn ein Sauerſalz ſolche Erden auflöͤſet, 85 5 
S eine 


* 
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ſeine Schaͤrfe verſteckt, und wie man ſagt abſorbiret, 
daher dieſe Erden auch abſorbirende Erden heiſſen. 

* 12. 4 

Fluͤchtiges a Salz iſt eigentlich nur einer⸗ 

ley, nemlich das, ſo in der Faͤulung und Bren⸗ 
nung der animaliſchen Theile entſtanden iſt. Es 
heißt flüchtiges Salz, fluͤchtiges alkaliſches Salz, 
flüchtiges urinoͤſes Salz, weil es ehedem am meiſten 
aus dem Urin gemacht worden. Am reineſten hat 
man es im Salmiac, aus welchem man es durch das 
fire Alkali heraustreiben kann. Iſt es alsdenn 
trocken, heißt es flüchtiges trockenes Salz. Iſt es 
im Waſſer aufgelöfer, heißt es waͤßriger Salmiacgeiſt, 
iſt es im Weingeiſt aufgeloͤſet, fo heißt es Spiritus 
ſalis ammoniaci vinoſus. e 

. 

Das flüchtige Alkali iſt eine Geburt der Faͤulung 
und des Feuers aus dem animaliſchen, ſo wie das 
fire aus dem vegetabiliſchen Reich, und es iſt keines 
von beyden ſolchergeſtalt vor der Faͤulung und dem 
Verbrennen in den Körpern vorhanden. a 


H. 14. 5 

Die Mittelſalze (2ter Theil ıfter Abſchnitt) find 
nach Verſchiedenheit der ſauren und alkaliſchen, der 
firen und der flüchtigen gar ſehr unterſchieden. 
Wir wollen die vier Hauptgeſchlechte alſo vorſtellen: 
das erſte Geſchlecht, das fire Sauerſalz und das fire 
Alkali. Das zweyte Geſchlecht, das fluͤchtige Sauer⸗ 
ſalz und das fluͤchtige Alkali. Das dritte Geſchlecht, 
das fixe Sauerſalz und das fluͤchtige Alkall. Das 
vierte Geſchlecht, das fluͤchtige Sauerſalz und das 
fire Alkali. 5 a 
K 5 9! 15. 
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KTS. 

Borrax gehoͤret zu den Mittelſalzen, iſt doch 
mehr alkaliſch. Die Vitriole find oben Th. 2. Kap. 4. 
abgehandelt. Die ſalzigen Aufloͤſungen der Erden 
und Metalle kommen am gehoͤrigen Orte vor. Der⸗ 
gleichen find turpetum minerale, Cryſtalli Lunae, Cry- 
ftalli Mercurii, viride Aeris, faccharum Saturni. 
11 K. 16 

Aphronitrum iſt ein Salz, welches an einigen 
Steingebuͤrgen ſich als Flocken oder etwas fefter in 
der Luft anſetzet, und entſpringet aus einer narürs 
lichen Auflöfung einer Gips: und Kalkerde in dem 
allgemeinen alkaliſchen Sauerſalze. Was ſich aber 
an den Mauren anſetzet, hat eine Erde aus dem ge⸗ 
brannten Kalk, und wird nitrum murarium genen» 
net. Gemeiniglich nennet man beyde Salpeter, 
aber mit Unrecht. Was in Kellern anwaͤchſt, uͤber 
welchen viel Salpeter liegt, kommt dem Salpeter 
etwas naͤher, es fehlet aber noch viel. Siehe des 
aten Theils 1ſten Abſchnitt 9. und 10. Kapitel. 

a . 17. 

Das Salz ſo in den Sauer⸗ und Geſund⸗ 
brunnen enthalten iſt, hat, uͤberhaupt davon zu re⸗ 
den, ein zartes Sauerſalz und eine Erde, und alſo 
ein Mittelſalz, obgleich der alkaliſche Antheil uͤberwie⸗ 
get. Daher auch die Sauerbrunnenwaſſer mit 
Milch getrunken werden koͤnnen. 

f §. 18. 

Auſſer dieſem pflegt noch wohl Kochſalz, auch 
an einigen Orten eine Eiſenerde mit in dem Waſſer 
enthalten zu ſeyn. 


g. 19. 
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N F 9. 

Bey den warmen Bädern aͤuſſert ſich gemeinig⸗ 
lich etwas von einer Schwefelleber. Einige zeugen 
ſo gar einen offenbaren Schwefel: die meiſten ein 
flüchtiges vitrioliſches Sauerſalz, welches der ſo ge⸗ 
nannte Salzgeiſt, oder Spiritus Aethereus dieſer 
Waſſer iſt. Dieſer ergreift, wenn das Waſſer 
an der freyen Luft ſtille ſtehet oder gekocht wird, die 
alkaliſche Erde, und laͤßt die Eiſenerde fallen. Da⸗ 
her ſchmecken ſolche Waſſer vitrioliſch, und man 
kann doch keinen Vitriol daraus aufweiſen. 

a 8 §. 20. 


Alles dieſes weiſet gar deutlich in den unterirdi⸗ 


ſchen Urſprung dieſer Waſſer auf den Schwefelfies, 
den Schwefel, das vitrioliſche Sauerſalz, das Koch⸗ 
ſalz, eine Kalk; und 2 Eiſenerde. f 
211 

Wenn man dergleichen Waſſer unterſucht, fo 
bemerket man den groſſen Unterſcheid der Beſtand⸗ 
theile und desjenigen was ſich über der Erden, bey 
den Kochen und in der Unterſuchung erſt darin 
ergiebt. | 

Fr N. 

Es ift die Unterſuchung der mineraliſchen Waſſer 
eine Arbeit, welche ſich durch alle Theile der Chemie 
erſtreckt. Zum Muſter nehme man 1. Henkels 
Schriften, die er von einigen ſolcher Brunnen ein⸗ 
zeln herausgegeben, beſonders die Bethesdam portuo- 
ſam vom Lauchſtaͤdter Bade. 2. Seips von Pir⸗ 
monter Brunnen. 3. Bergers und Hoffmanns 
vom Karlsbade. \ 


Fünf 
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Fiuͤnftes Kapitel. 
Von den Erdfetten. 


N . §. 1. 
157 dem Namen der Erdfette verſtehen wir 
W alle mineraliſche Körper auſſer dem Schwefel, 
welche brennen koͤnnen. Man nennet ſie lateiniſch 
bitumina. jap 


> ö * 2. 

Wenn eine ik ſoll entſtehen koͤnnen, muß 
das inflammabile mit dem Waſſer vereiniget ſeyn, 
welches ohne Sauerſalz nicht geſchehen kann. Ein 
ſolches mixtum compoſitum wird, wenn es fluͤßig 
iſt, und ſich mit dem Waſſer nicht vereiniget, uͤber⸗ 
haupt ein Oel genennet. 


7 . . 3. 

Man kann die ne: drey Hauptklaſſen 
eintheilen. 1. Fluͤßige Erdoͤle: als petreolum, oleum 
petrae, Steinöl in den mittaͤgigen Landern Europens, 
Naphta iſt viel zarter in Perſien. 2. Weiche, als 
Bergwachs, Bergtheer. Dieſe haben etwas mehr 
mineraliſche Erde, und mehr grobes mineraliſches 
Sauerſalz, als die Erdoͤle. 


Ye 4* 

3. Die harten find entweder rein: als Bergpech, 
pix iudaica, Ambra aus Orient. Bernſtein in Europa, 
ſonderlich Preuſſen, oder unrein: als brennliche Schie⸗ 
fer, welche theils ſchwefelicht, theils bituminds ſind; 
Steinkohle iſt ein Erdpech in einer harten Materie. 
In der Nachbarſchaft von Halle giebt es Steinkoh⸗ 

8 len 
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len zu Wektin, welche eine eiſenfluͤßige Schlacke und 
zu Löbegun, welche eine kalkartige rörhliche Erde zu- 

ruͤcklaſſen. Eine Schottländifche Steinkohle ift ſo rein 
und fein, daß ſich allekley daraus verarbeiten laͤßt, 
wie die ſchwarzen Knoͤpfe zeigen. 


Wenn ein Pfund Bernſtein aus einer glaͤſernen 
Retorte mit gehoͤriger Behutſamkeit deſtillirt wird, 
bekommt man 1, ein waͤßrig phlegma 12 Loth. 2, 
Del 22. bis 24 Loth, 3. ein fluͤchtiges Sauer⸗ 


ſalz 2 Loth, und es bleibet 4. eine dicke erdhafte 


Maſſe zuruͤck auf 2 doth. Neumann hat dieſes 
Subjectum am beſten unterſucht. 


BER ie 

Werden Seen auf ſolche Art deſtillirt, 
ſo bekommt man x. ein wäßrig phlegma, welches 
2. endlich ſaͤuerlich wird, 3. ein zartes Oel das oben 
ſchwümmet, 4. ein dickes Oel das zu Boden ſinkt. 
Dieſe Oele koͤnnen durch wiederholte Rectification fo 
zart als oleum petrae gemacht werden. 5. Ein 
fluͤchtiges Sauerſalz, wozu aber ein ſtarkes Feuer 
noͤthig iſt. 6. Bleibt ein der Mutter gemaͤſſer Bo⸗ 
denſatz. 8 


N §. Tr 
Weil das aus dem Bernſtein und den Steinkohlen 
deſtillirte Oel dem natuͤrlichen Bergoͤl ſehr nahe 
kommt, ſo waͤre die Sache wohl einer Unterſuchung 
werth, ob nicht eines vielleicht der Grund von an⸗ 
dern ſey. i 


§. 8. 8 
Wir koͤnnen das lignum foſſile bituminoſum, 
woran wir ein ſchönes Lager zu Beichlitz eine Stunde 
i von 


* 
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von Halle dreyzehn bis vierzehn Lachter tief unter 
der Dammerde und ein Lachter hoch angetroffen, nicht 
vorbeygehen. Es iſt mit bitumine durchdrungen, 
Schwefelkies iſt hie und da mit unter. Wo es bear⸗ 
beitet wird, da ſchlaͤgt der Vitriol aus, es verwit⸗ 
tert an der Luft, daß es zerfällt, und entzuͤndet ſich 
wie die Alaunerde zu Schwemſel, wenn es uͤber 
Tage aufgehaͤuft liegt von ſelbſt, da man es denn 
aus einander reiſſen muß. Es konnte Alaun daraus 
geſotten werden, wird aber wegen Holzmangel zum 


Salzſieden gebraucht. 


8 §. 10. 

Auch die Steinkohlen entzuͤnden ſich über Tag, 
und wenn ſie in der Grube noch anſtehen. Bey 
hieſigen unterirdiſchen Brand zu Wettin hat ſich 
unter der Erde in der halb ausgebrannten Schlacke 
ein alauniſcher Vitriol erzeuget, der an der Luft zerfal⸗ 
len. In Sachſen hat man angefangen, die Stein⸗ 
kohlen in den Flammiröfen zu Roͤſtung der Schliche 
nebſt den Holz, und bey dem Schmelzen ſelbſt nebſt 
Holzkohlen nicht allein ohne Schaden, ſondern auch 
mit einigen Vortheil zu gebrauchen. 


— 
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Sechſtes Kapitel. | 
Von den Metallen und deren Mir 


nern uͤberhaupt. 


N = 

Ein Metall iſt ein mineraliſcher Körper, welche 

ſich durch drey Eigenſchaften, den Mercurial⸗ 

fluß, Glanz und Schwere von allen andern unter⸗ 
ſcheidet. Be 5 


ö 5 dr | 

Die bisher u gewordenen Metalle ſind 
zwölf an der Zahl. Ein jedes derſelben iſt in feiner 
eigenen innern Miſchung für ſich ſelbſt beſtimmet, 
und von allen ubrigen unterſchieden. Wenn es rein 
iſt, iſt es ſo einfach, daß nichts daraus geſchieden 
werden kann, wenn es nicht ſelbſt zerſtoͤhret wird, 
und durchaus einerley Art es mag brechen wo und 
wie es will. Wenn auch einige unter einander gemi⸗ 
ſchet werden, ſo kommt doch kein neues heraus, ſon⸗ 
dern es koͤnnen ſolche wieder von einander geſchieden 
werden, obgleich oft dabey das eine oder das andere 
gänzlich verlohren geht. f 15 


7 H. a 3. 75 

Dieſer ſpeeificirende Unterſchied der innern Mis 
ſchung iſt der Grund von einigen in die Sinne fal⸗ 
lenden aͤuſſerlichen Merkmahlen und Verhalten, der 
Farbe jetzt nicht zu erwähnen, fo unterſcheiden ſie ſich 
1. an der eigentlichen Schwere, grauitate ſpecifica. 
nr Er 2. An 
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2. An der Leicht⸗ und Schwerfluͤßigkeit. 3. An 
Verhalten im Feuer. 4. An der Geſchmeidigkeit. 


98 4 4. 
Was die eigentliche Schwere der Metalle betrift, 
fo iſt davon die vollſtaͤndigſte und richtigſte Beſtim⸗ 


mung folgende: 
| Gold. 19636. 
Queckſilber. 14019. 
Bley 11345. 


Silber. 10335. 
Kupfer. 8843. 


Eiſen. 7852. 
; Zinn. er 7321. 
Waſſer. 1000. 


[4 


g. 5. l 8 
An der Fluͤßigkeit nimmt ſich das Queckſilber 
fur alle andere aus, als welches nicht allein für ſich 
ſelbſt fluͤßig iſt, ſondern auch andere Metalle auflö: 
ſet und mit ſich fluͤßig macht. Siehe Einleitung 
in die Mineralogia Merallurgica. Die ubrigen Me: 
talle erfordern zum Schmelzen mehr oder weniger 
Hitze, wie bey jedem beſonders anzumerken ſeyn 
wird. 
. f 8. 6. \ \ f 
Nach den Verhalten im Feuer ſind 1. unzer⸗ 
ſtoͤhrlich, und heiſſen daher vollkommene: Gold und 
Silber. 2. Zerſtoͤhrlich, dieſe nennet man unvoll⸗ 
kommen; und zwar fixere, die zu Erde und endlich 
zu Glas werden, Kupfer, Eiſen, Zinn, Bley. 
Fluͤchtigere, die im Dampfe vertrieben werden, 
und dieſe heiſſen Halbmetalle. Spiesglaskönig, 
Zink, Kobaldskoͤnig, Wismuth, Arſenikskönig. 
Das 
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Das Queckſilber nimmt ſich wieder aus. Es ent⸗ 
fliehet dem Feuer in Daͤmpfen, und iſt doch unzer⸗ 
ſtöhrlich. Man kann es zwiſchen den Halbmetallen 
und unvollkommenen ſetzen. 3 


Pr $ 58 
Die Geſchmeidigkeit hat bey einem jeden von den 
reinen Metallen ihre beſtimmte Stuffen. Das Gold 
ift das allergeſchmeidigſte, und Spiesglaskoͤnig wohl 
das ſproͤdeſte. Es find aber oft Metalle nicht fo 
geſchmeidig als fie doch ſeyn konnten. Dieſe Unge⸗ 
ſchmeidigkeit kann von drey Urſachen herkommen. 
1. Von nicht genugſamer Inſinuation des intlamma- 
bilis: daher wird der Stahl ſo geſchmeidig, und 
die Geſchmeidigkeit durch die Reduction wieder gege⸗ 
ben. 2. Durch eingemiſchte glasartige, arſenikaliſche, 
ſchwefelichte fremdartige Theile. Dieſes zeigt das 
Guseiſen, ſchwarz Kupfer und weiſſe Kupfer. 
Daher durch Scheidung der Glasſchlacke, Vertrei⸗ 
bung des Schwefels und Arſeniks dem Eiſen und 
Kupfer feine Geſchmeidigkeit befoͤrdert wird. 
3. Durch Beymiſchung eines ſproͤden Metalls als 
Spiesglaskoͤnig, Zinn. Iſt viel dergleichen in ei⸗ 
ner groſſen Maſſe, kann ohne Scheidung keine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit erhalten werden. Wenn in einer klei⸗ 
nen Quantitat ſproͤd gewordenen Metalle nicht viel 
Spiesglas, oder Arſenik iſt, kann man ſolche im 
Schmelzen heraustreiben, wenn man aufgetriebenes 
Queckſilber darauf wirft. Meßing iſt fpröde, wenn es 
heiß iſt, und muß kalt geſchmiedet werden. 4. Eis 
ſen und Stahl ſind gluͤend am geſchmeidigſten. Sie 
ſind auch kalt geſchmeſdig und laſſen ſich einen 
5 fi daher 
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daher werden fie elaſtiſch. Glüͤen ſie aber und wers 
den ſchnell geloͤſcht, fo werden fie hart und ſprd de. 


Wie ein Metall Es Erde bricht, oder dasjenige 
was die Natur uns darbietet, daraus ein Metall zu 
ſchmelzen, wird in verſchiedener Abſicht eine Miner, 
eine Erde, ein Letten, ein Stein, ein Erz genennet. 
Als Bleyminer, Eiſenerde, Kupferletten, Gold⸗ 
letten, Eiſenſtein, Zinnftein, Kupfererz. Es iſt 
aber das Metall ſo den eigentlichen Gehalt ausmacht, 
in der Miner oder dem Erz meiſtentheils ſo verſteckt 
und verſtellet, daß man entweder gar nichts von 
einigen Gehalt merkt, oder doch aus dem aͤuſſerlichen 
Anſehen den innerlichen Gehalt vor ſich nicht ſchlieſ⸗ 
‚fen kann. Dieſe Veränderung der Metalle und 
metalliſchen Geſtalt in den Minern oder Erzen 

pflegt man die Mineraliſi rung oder Vererzung zu 
nennen. 


Anmerkung. Hieher gehoͤret auch was in der Ein⸗ 
leitung zur Mineralogia Metallurgica im achten 


ee erſten Theils von dem aten bis kiten 9. 
Abe: e . e e. 
Siebentes Kapitel. 
Von dem Kies. 


e „„ 
He Kies fe ein vielſach juſannnengeſetzter Kör⸗ 
| per, feinem aͤuſſerlichen Anſehen, Glanz, Fe⸗ 
ſtigkeit und Schwere nach kommt er ganz metalliſch 
bee 
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heraus. Seine Beſtandtheile find Eiſen, Arſenik, 
Schwefel und noch ein Antheil einer unmetalliſchen 
2 Erde. j 


K. 
Es ſind jedoch dieſe Beſtandtheile nicht zuſant⸗ 
men bey einander, auch ſind diejenigen die zuſammen 
find, nicht beftändig in einerley Verhaͤltniß. 


J \ 3. N Me 
Man hat daher hauptſaͤchlich dreyerley Art Kies. 
1. Den Arſeniealkies, feine Beſtandtheile find Ars 
ſenik, Eiſenerde, und unmetalliſche Erde; er ſiehet 
blaß aus, ſchlaͤgt Feuer, und riecht, wenn er gerie⸗ 
ben wird, arſeniealiſch; das iſt, wie nach Knoblauch: 
Er heiſſet auch Mispickel und Waſſerkies. N 


F. 4. 
Die zweyte Gattung iſt der Schwefelfies, Er 
beſtehet aus Eiſenerde, Schwefel und unmetalliſcher 
Erde, fiehet blaßgelb aus, und ſchlaͤgt gut Feuer. 


ee e 
Die dritte Gattung iſt der Kupſerkies: feine 
Beſtandtheile find Eiſenerde, Schwefel, unmetalli⸗ 
ſche Erde und Kupfer, deſſen bald mehr bald weni⸗ 
ger darin iſt, daher ſich auch ſeine Farbe immer 
mehr von blaßgelben auf ein ſchoͤnes Gold und Gruͤ⸗ 
ne ziehet. ar 


| g §. 6. 
Aus dem weiſſen Kies kann man durch auftrei⸗ 
ben den Arſenik erhalten. | 


Aus dem Schu te laͤßt ſich der Schwefel 
treiben, unter dieſer Arbeit wird der Grund zum 
Vitriol geleget, welcher ausgelauget und zum An⸗ 

i 92 ſchieſ⸗ 
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ſchieſſen gebracht werden kann. Aus einigen Schwe⸗ 
felkieſſen läßt ſich nach dieſer vorhergegangenen Be⸗ 
arbeitung noch Alaun a 


F. 
Die Schwefelkieſe ſind 22 innern Gefüge ſehr 
unterſchieden, daher es kommt, daß einige bald 
langſam, und andere gar nicht verwittern. Die 
Verwitterung geſchiehet, welches merkwuͤrdig iſt, 
von innen heraus mit Zerſprengung feſter Kieſſe. 
Nachdem der Kies pur Eiſen oder etwas mehr oder 
weniger Ku fr hat, wird der Vitriol entweder ein 
reiner grüner Eiſenvitriol, oder ein mehr oder weni⸗ 
ger von Kupfer in ſich haltende ins Blaue 3 
Kupfervitriol. 


§. 9. 

Man wundere ſich nicht, daß der Kies aus 
allen Minern und Erzen vorgezogen und beſonders 
abgehandelt worden. Er verdienet beſonders auch 

wegen ſeines Nutzens im Schmelzofen, eine recht 
genaue Kenntniß, und Henkel hat ihn eines gar 
zen Buchs der Pyritologie werth geachtet. 


„ eee 
Achtes Kapitel. 


Vom Arſenikmetall, dem Arſenik 
und Arſenikerzen. 


. 8 N 8. I, 
gas ehe iſt ein Halbmetall, welches 
aus etwas weniger glasartigen mehr mercuria⸗ 
liſcher, und der ganz loſe eingemiſchten anbrennli⸗ 
N chen 
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chen Erde, auch einem Antheil des allgemeinen Sau⸗ 
erſalzes beſtehet. 


ER 

Das Arſenik ift 1 des Arſeniks mit ſei⸗ 
nen glasartigen und mereurialiſchen dergeſtalt ver⸗ 
bunden, daß es nun ein Salz if, fich in dreyßig 
mal fo viel heiſſen Waſſer aufloͤſen läßt, Kryſtallen 
anſchießt, und mit inflammabile wieder in metalliſche 
Geſtalt geſetzet werden kann. Sonſt loͤſet er ſich 
in allen fluidis, fie mögen ſauerſalzig, alkaliſch, oͤlig, 
oder ſpirituös ſeyn. 


$. 3. 5 
Arſenikmetall findet ſich ſchon ganz gediegen in 
ſeiner halbmetalliſchen Geſtalt in der Erde. Davon 
ſiehe Henkels Kieshiftorie S. 604: 606. und in 
Respürs Mineralgeift S. 212. 


F. 4. . 
Auch der weiſſe Arſenik findet ſich in der Erde, 
obwohl als eine groſſe Seltenheit. Henkels Kies⸗ 
hiſtorie. S. 602. 5 / 


EN BER 

Das fuͤrnehmſte An. eigentlichſte Arſenikerz iſt 
der Giftkies, Mispickel, weiſſer Kies, wiewohl man 
ſich deſſen ſelten bedienet, den Arſenik daraus zu 
machen, da man ihn bey den blauen Farbenkobalten 
in groſſer Menge findet, und von dieſen, ehe ſie zur 
blauen Schmalte gebraucht werden konnen, durch 
Roͤſten weggebracht werden muß. Sonſt findet ſich 
Arſenik in den Minern bey ſo vielen andern Erzen, 
daher es im ſechſten Kapitel als ein Hauptmittel der 
Vererzung angegeben worden. \ 


93 g. 6. 
5 
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F. 6. | 
Dass Arſenikmetall ſo wohl als der weiſſe Arſe⸗ 
nik, gehen in genugſamer Hitze in offenen Feuer in 
weiſſen Dampf auf, auf den Hütten zeigt ſich ſol⸗ 
ches haͤufig, darum heißt Arſenik auch Huͤttenrauch. 
Bey dem Roͤſten der Farbenkobalte iſt die Struetur 
der Roͤſtoͤfen dazu eingerichtet, und find lange Ka⸗ 
näle dazu angehaͤuget, welche Giftfaͤnge heiſſen, das 
rin ſich der weiſſe Dampf anſetzt, ſo man Giftmehl 
nennet. Dieſes wird auf beſondern Arſenikhuͤtten, 
Gifthuͤtten, zu den weiſſen kryſtalliniſchen Arſenik 
aufgetrieben. 
v $ 7. 


Aus dem weiſſen Arſenik wird mit einem Redu⸗ 
eirfluß, am beſten Seife und Potaſche, ein König ges 
ſchmolzen, welcher ſo wohl als der gewachfene fi ſich 

in verſchloſſenen Gefaͤſſen ſublimiren läße, und ein 
blaͤtteriges Gefuͤge bekommt. 


F. 275 
Arſenik haͤnget ſich gerne an das Eiſen, macht 
das Kupfer weis, und die Metalle ſpröde. 


5 S. 8 
Den Auripigment hat die Natur aus Arſenik und 
Schwefel gemiſcht. In einem bedeckten Gefälle zer⸗ 
fließt er über dem Feuer zu einer rothen Maſſe, in offe⸗ 
ner Feuer verfliegt er alſo, daß die ſtinkende Arſenikal⸗ 
daͤmpfe erſt fortgehen, darauf gelbe Daͤmpfe folgen, 
und endlich der Schwefel wegbrennt. Mit Salpeter 
und Weinſteinſalz zerplatzt das Auripigment wegen. 
des Schwefels, wie der knallende platzende mn 
era 
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Vermiſcht man das Auripigment mit Seife, ſo 
kann unter gehoͤriger Bearbeitung der Be 
daraus gemachet werden. 


WSS S . SD 
Nreuntes Kapitel. 
Vom Wismuth. 
F. 1. 


ismuth iſt ein Halbmetall von weisgelblichen 
Glanz, blätterigen Gefüge, ſproͤde, flieſſet 
leichtlich noch ehe es gluͤet, und verfliegt im ſtaͤrkern 
Feuer. Seine Miſchung bat auſſer dem arſenikali⸗ 
ſchen flüchtigen prineipio etwas von der glasartigen 
und verbrennlichen Erde. In einigen ſeiner Mi⸗ 
nern wird es von Natur gediegen gefunden. Jun⸗ 
kers Chemie 41te Tabelle. Kramer Probir⸗ 
kunſt 1. Theil. S. 15. 68. 291. 


Se. 2» 

In Schmelzfluß verbindet ſich der Wismuth 
mit allen Metallen, nur nicht mit dem Kobaldköoͤ⸗ 
nig und Zink, ob es gleich mit dem erſten in einer 
Miner ſteckt. Die Metalle werden dadurch wg 
flüßig und 125 gemacht. 


e 


+ 


94 Zehn: 
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RUHR 
7. Zehntes Kapitel. 
Von dem Kobaldkoͤnig und Kobald. 


a F. r 
Day der groſſen Vieldeutigkeit, welche das Wort 
Kobald ſonſten hat, verſtehet man jetzo das⸗ 
jenige darunter, was dem in Sachſen vorzuͤglich und 
auch anderwaͤrts verfertigten blauen Glaſe, die blaue 
Farbe giebt. Gleichwie man nun von dieſem Ge 
brauch einer ſolchen Miner vor zweyhundert Jahren 
noch nichts gewußt, fo hat man erſt neuerlich gemerkt, 
daß ein eigentliches Halbmetall in dieſer Miner 
ſtecke, deſſen Veraͤnderung in dem Roͤſten und Ver⸗ 
glaſung im Schmelzen mit Kieſelſand oder Stein 
und Potaſche die blaue Farbe verurſache. Dieſes 
nennet man Kobaldkoͤnig, (regulum Cobalti) Doctor 
Brand in Schweden hat dieſes zuerſt angemerket, 
nach ihn. Wallerius in der Mineralogie ſolches bes 
kannter gemacht, und dieſem iſt Herr Gellert ge⸗ 
folget. | 
; 1 $. 2. H 
Der Kobaldkoͤnig iſt alfo diejenige metalliſche 
Maſſe, welche ſich bey Verfertigung der blauen 
Schmalte zu Boden geſetzt. Man hat ſolche 
unter dem Namen einer Speiſe als unbrauchbar 
liegen laſſen, und als ein bloſſes Gemenge von eiſen⸗ 
ſchuͤßigen arſenikaliſchen, wismuthiſchen und andern 
reguliniſchen Theilen angeſehen. Es iſt dieſes auch 
nicht ganz unrecht, wenn man die faſt unzehlige Mi⸗ 
b g nern 


x 
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nern anſiehet, welche fo mancherley Beymiſchungen 
haben, inſonderheit den Wismuth, wie denn auch 
in vieler ſolchen Speiſe die Wismuthkoͤrner als 
Augen ausſehen. Eine rechte reine Kobaldminer 
giebt aber auch einen reinen Koͤnig, der ſo wohl ſei⸗ 
ne Stelle unter den Halbmetallen verdienet, als der 
Spiesglaskönig und die uͤbrigen, und iſt alsdenn 
ein hartes ſproͤdes Halbmetall auf dem Bruch koͤr⸗ 
nig, ſchmelzt im ſtarken Feuer. Wirft man Bo⸗ 
rar auf dieſen und ſchmelzt den König ſo faͤrbet er 


ſich blau. 


. 

Der Kobaldkoͤnig laͤßt 5 6 mit Oueckſilber nicht 
amalgamiren, ſchmelzet mit dem Wismuth und Bley 
nicht zuſammmen, gehet auch mit dieſen Bi in das 
Glas noch in die Kapelle. ö 


Von den fü vielerley Aten der Minern 1115 
Metalls iſt die Matrix des taubenhalſigen Wismuths 
bekannt, und fälle ſehr in die Augen, auffer diefer 
ſind faſt unzehlige Arten Kobaldminern und Erden, 
welche insgeſammt auch arſenikaliſch ſind, unter ſich 
aber ſo verſchieden dem aͤuſſern Anſehen nach, als 
wir bey keinem Metall oder Halbmetall antreffen. 


* „ „ „ e „ „ „ * * * * * *ñ M * M NM M N N R 
- Eilftes Kapitel. 

Von dem Zink und deſſen Minern. 

Zur iſt ein ee Halbmetall, welches 


bey feiner Sproͤdigkeit noch etwas geſchmeldig 
925 iſt. 
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iſt. Es iſt leichtfluͤßig und Höchft flüchtig, gehet in 
weiſſen Daͤmpfen in die Höhe, brenner auch mit 
einer fhönen grünen und gelben Flamme. 

Zink färbet das Koper gelb, daher e wir 
Prinzmetall, Meßing, Wert 


$. 

Man hat den Zink zu Goslar gleichſam von ohn⸗ 
gefahr erhalten und nicht finden koͤnnen, was man 
aus ihm machen und wo man ein Zinkerz antreffen 
ſolte. In gegrabenen Galmey fand man eben dass 
jenige, was das Kupfer gelb machte, ja auch in 
den zinkiſchen das iſt e Ofenbruͤchen. 


4. 
Marggraf hat im zweyten Bande der Berlini⸗ 
ſchen Memoires gewieſen, wie man aus dem Gallmey 
und dem weiſſen Vitriol den Zink in ſeiner metalliſchen 
Geſtalt darſtellen koͤnne. Es ſind alſo alle gegrabene 
Galmey Zinkerze. Von vielen Arten der Blende 
kann man eben dieſes ſagen. Ja da es in den Ram⸗ 
melsbergiſchen Erzen unſers Wiſſens fo wenig Gall⸗ 
men und Blende, als in den Mansfeldifchen Kupfer: 
ſchiefern giebt, fo möchten wohl noch mehr Zinkerze 
vorhanden ſeyn als Gallmey und Blende. 


Se eee EN 
Zwoͤlftes Kapitel. 
Vom ee 
De — iſt ein weiſſes, bruͤchiges, 


würfliches, blaͤtteriges Halbmetall, beſtehet 
aus 


Th. 3. Kap. 12. Vom Spiesglas. 171 


aus einer eigenen Glaserde und locker darin gefuͤgten 
inflammabile, auch einen arſenikaliſchen Beſtand⸗ 
theil. Es ſchmelzet, wenn es gluͤet. bislang 


2 


Der Spiesglas iſt aus dieſem Könige und bey⸗ 
nahe gleichviel Schwefel zuſammengeſetzt, hat glaͤn⸗ 
zende Streifen. f 


* >*+ * 

Aus der Miner oder dem gegrabenen Spiess 
glas, kann das reine Spiesglas (F. 2.) leicht ges 
ſchmolzen werden, welches in Abſicht auf den Koͤnig 
mit dem Namen des rohen Spiesglas belegt wird. 


Das rohe — (die fih in feinen reguli⸗ 
niſchen und ſchwefelichten Theil zerlegen, wenn man 
ſolches zu einen groͤblichen Pulver macht, und Ko, 
nigswaſſer darauf gießt. Dieſes löſet den regulini⸗ 
ſchen Antheil auf, und laͤßt den Schwefel ſichtbar 
liegen. 


* 5. 
Kocht man gepulvert Spiesglas in genugſamer 
Menge alkaliſcher Lauge, fo loͤſet dieſe den Schwefel 
des Spiesglas auf, der aber noch einige reguliniſche 
Theile bey ſich hat. Man kann mit Eßig hieraus 
ein ſulphur antimonii auratum niederſchlagen, wel: 
ches Kermes minerale, auch puluis algarothi genen» 
net wird. 8 
ee e 5 
Das Spiesglas fließt im Feuer ſehr leicht und 
zart, und lofee in ſolchen Schmelzfluß, Leem, Sand, 
Steine und alle Metalle auſſer das Gold auf. 


1 


§. 7. 
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| §. 7. 

Wenn man Spiesglas, Arſenik und Schwefel 
zu gleichen Theilen erſtlich einzeln klar zerſtoſſen, und 
in einem Glaſe vermiſcht, bey anfangs gelinden 
Feuer, und wenn es zu dampfen aufhoͤret, etwas 
verſtärkter Hitze zuſammenſchmelzt, fo fließt es zuſam⸗ 
men. Man nennet dieſes lapis Pyrmeifon, de tri- 
bus, und magnes arſenicalis. Man kann alle Mi⸗ 
nern damit leichtfluͤßig machen. Mit dieſen und bis 
auf die Rothe caleinirten Vitriol kann man aus dem 
Salpeter in das vorgeſchlagene Waſſer einen Sal⸗ 
petergeiſt treiben, deſſen dickbraune Dämpfe das 
Waſſer, darin fie ſich ſenken, ſchon blau färben, 
Dieſes iſt der allerfluͤchtigſte Salpetergeiſt. 

art 


Calcinirt man Spiesglas bey gelinder Hitze auf 
einer nicht verglaſeten irdenen Schale, ſo verflieget 
der Schwefel und mit demſelben auch das inflamma- 
bile des Koͤnigs. Der hierdurch erhaltene Kalk des 
Spiesglas ſchmelzt für ſich zu keinen König, ſon⸗ 
dern es wird das Glas des Spiesglas daraus, wel⸗ 
ches gelb, aber auch deſto blaͤſſer wird, je länger 
man die Calcination fortgeſetzet hat. 5 


SR N ; 

Man kann noch auf andere Arten den Schwefel 
durch Zuſaͤtze von der reguliniſchen Subſtanz ſcheiden, 
und dieſe in einen König zuſammen bringen, woben man 
verſchiedene Arten der Schlacke erhaͤlt, welche in der 
Arzneykunſt gut genutzet werden koͤnnen. i 
F. 10. 5; 3 

Eine Art der Zufäge löfer den Schwefel in Als 

kali auf, machet eine Schwefelleber, ä 


Vom Spiesglas. 6 173 


gleich den reguliniſchen Antheil, wenn nicht ſo viel 
inflammabile zugleich dabey iſt, daß ein Theil des 
Königs reduciret werden und zuſammenflieſſen kann; 
ein ſolcher König heißt antimonium fimplex. 

* 1 Ts 

Wenn aber der Schwefel des Spisglas durch 
ein ander Metall, welches er lieber ergreift, von deſſen 
reguliniſchen Theil abgeſondert iſt, ſo ſetzet ſich der 

Koͤnig auch, hat aber noch etwas von Metalle in ſich, 
und wird daher zuſammengeſetzter genennet. 

Nimmt man ein Theil Spiesglas, zwey Theile 
Weinſtein und ein Theil Salpeter, ſtoͤßt ſolche klein, 
vermiſcht fie, traͤgt dieſes in einen glüenden Schmelz 
tiegel nach und nach ein, laͤßt es verpuffen, und 
nachdem man den Tiegel zugedeckt, wohl flieſſen, 
gießt hiernaͤchſt alles in einen wohl ausgewaͤrmten 
und ausgeraͤucherten Giespuckel, ſchlaͤgt einige mal 
gelinde an denſelben, ſo findet ſich, wenn alles erkal⸗ 
tet, der Koͤnig, welcher nach dem erkalten von der 
Schlacke abgeſchlagen werden kann. Je beſſer alles 
geflofien, und je mehr Schlacke über den König iſt, 
deſto beſſer wird der Stern bey dieſer und andern 
Arten den Koͤnig zu machen. 


ö ö 13. r . 
Dieſe Schlacke 5 eine Schweſelleber, darin 
noch ein Theil des Königs aufgelöfer iſt, und giebt 
vor ſich bey weitern Schmelzen keinen Koͤnig, 
ſchmelzt man ſie aber mit etwas Eiſen als kleinen 
Nägeln, fo fällt noch ein regulus antimonli mar- 
tialis. 


. 14. 
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N §. 14. 

Kocht man aber die erſte Schlacke mit Waſſer 
aus, filtrirt ſolche, ſo kann man mit Eßig das ful- 
phur antimonii auratum niederſchlagen. Weil nun 
der erſte Niederſchlag noch in Abſicht auf den medi⸗ 
einiſchen Gebrauch zu viel reguliniſches bey ſich hat, 
fo pflegt man das abgegoſſene öfter niederzuſchlagen. 
925 N 

Will man ſofort einen Regulum antimonii mar- 
tialem machen, fo laſſe man ein Theil von unver⸗ 
roſteten Eiſen mit einen Schmelztiegel recht gluͤend, 
nehme zwey Theile Spiesglas, und Weinſtein eben 
fo viel oder drey Viertel, ſtoſſe ſolche, vermiſche fie, 
trage es nach und nach in den Tiegel, laſſe es wohl 
flieſſen, gieſſe es in den Giespuckel, fo bekommt 
man einen rauhen poroͤſen Regulum antimonü 
martialem, der Feuer ſchlaͤgt. 

Ä $ 16. 

Die Schlacke hat ein geſchwefelt Eiſen in ſich, 
wobey auch noch etwas vom Koͤnige iſt, fie zerfallt 
nach und nach in der Luft, und kann daraus Stahls 
erocus. martis aperitiuus und adſtringens gemacht 
werden. 

§. 17. 2 0 

Der regulus maxtialis (F. 15.) kann geſtoſſen 
mit dem achten Theil Salpeter verſchlackt und dieſes 
einige mal wiederhohlet werden, fo wird der König 
i rein und dicht. 

. ö §. 18. 


Die erſte Schlacke iſt grün und dunkel vom Eis 
ſen, die folgenden werden immer heller, und wenn 
man eine halbdurchſichtige Schlacke wie ein Bernſtein 
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bekommt, ſo giebt ſolche mit Weingeſſt eine r 
Dinctur. 


F. 19. 

Wenn man Spiesglas mit gleichviel Sale 
verpuffet, flieſſen laͤſſet, und ausgießt, fo bekommt 
man hepar anden antimonii, 

„ g. 

Wenn man p mit dreymal ſo viel Sal⸗ 
peter verpuffet, dieſes wohl zuſammenflieſſen läßt, 
das gefloßne nach und nach in kalt Waſſer wirft, 
fo ſetzet ſich ein weiſſes Pulver zu Boden. Es wird 
nemlich der Schwefel im Verpuffen zerſtöhret, und der 
reguliniſche Theil des Spiesglas in einen Kalk zer⸗ 
freſſen. Wird dieſer Kalk wohl ausgeſuͤßt, ſo heißt er 
antimonium diaphoreticum, hieraus kann man vitrum 
antimonii ſchmelzen, aber auch durch Reduction 
einen König erhalten, 3 

21. 
Das Waſſer womit man das antimonium dia- 
phoreticum ausgefüßt, haͤlt ein Mittelſalz in ſich 
mit einigen reguliniſchen Theilchen; dieſes heißt, wenn 
man es hat anſchieſſen laſſen, Nitrum antimoniatum. 


FCC 
Dreyzehntes Kapitel. 
Vom Queckſülber. 


$. 
Ss ueckfüber ift ein lbertoeifes fluͤchtiges 
Halbmetall, welches zwar dem Feuer entflie. 
bet, von demſelben aber nicht zerſtoͤhret werden 
kaun. Es iſt ra dem Golbe das ſchwerſte, 
9 25 


+ 


9% 

Der Zinnober beſtehet aus wohl vereinigten 
Schwefel und Queckſilber, dergleichen uns die Mas 
tur als das einzige Queckſilbererz darbietet, aber 
auch durch die Kunſt aus dem mineraliſchen Mohr 


durch eine Sublimation kann gemacht werden. 


Reiniget man den Bergzinnober von ſeinen frem⸗ 
den Theilen, fo iſt er nicht beſſer als ein guter ges 
machter Zinnober. 


Queckſilber recht rein a bekommen, ift es mit 
dem bloſſen Durchdruͤcken durch das Leder nicht aus⸗ 
gemacht. Die Reinigung iſt beſſer, wenn ſolches 
in einem wohlzugedeckten Glaſe mit warmen Salz 
geſchuͤttelt wird. Am beſten aber eine reuiuificatio. 


4. . 

Soll Vitrioloͤl das Queckſilber auflöfen, fo muß 

es damit kochen, ſo ziemlich Feuer aushaͤlt; im 

Waſſer zu einem gelben Pulver wird, welches tur- 
petum minerale heißt. 5 


§. 5. | 

Das Sauerſalz des Salpeters loͤſet das Queck. 
ſilber auf, aus welcher Solution, wenn ſie gelinde 
abgezogen worden, Kryſtallen anſchieſſen, treibet 
man aber das Abziehen weiter, ſo bekommt man 
ein ſchoͤnes rothes Pulver, welches mercurius prae- 
cipitatus ruber auch arcanum corallinum heißt. Aus 
dieſer Solution ſchlaͤgt das Kochſalz den fo genann⸗ 
ten Mercurium cofmericum nieder. Was von dem 
Kochſalze noch nicht niedergeſchlagen worden, kann 

mit Salmiac völlig daraus praͤcipitiret werden. 


. 
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§. 6. 

Das Sauerſalz des Kochſalzes loͤſet das Queck⸗ 
fiber nicht anders, als wenn es recht concentrirt 
angebracht wird, wie wir an dem aufgetriebenen 
Queckſilber ſehen. Wo dieſer in Menge gemacht 
wird, miſcht man Queckſilber, Kochſalz, Salpeter, 
und auf die Roͤthe caleinirten Vitriol untereinander, 
bearbeitet ſolche in gehörigen Gefaͤſſen und Feuer. 
Das Sauerſalz des Vitriols macht das Sauerſalz 
des Salpeters ſowohl als des Kochſalzes frey. Das 
Sauerſalz des Salpeters loͤſet das Queckſilber auf, 
und dieſen nimmt ſolches das Sauerſalz des Koch⸗ 
ſalzes wieder ab, und gehet mit ihm in den Mercurium 
ſublimatum corroſiuum zuſammen. Wird das 
uruͤckgebliebene ausgelauget, und die Eiſenerde ab. 
geſondert, ſo findet ſich ein vitrioliſcher Weinſtein 
und des Glaubers Wunderſalz darin, welche ſich 
von einander abſondern laſſen, durch eine Kryſtalli. 
ſation. Das Sauerſalz des Salpeters verfliegt in 
der Luft. 


§. 7. | 
Iſt dieſer ſehr freſſende Sublimat in Waſſer 
aufgeloͤſet, fo ſchlaͤgt ihn das fire Alkali orangegelb, 
das fluͤchtige Alkali aber weiß nieder. 


Der Mercurius duleis, welcher nicht allein nicht 
freſſend, ſondern ganz ohnſchmackhaft und eine gute 
Arzeney iſt, wird aus dem Mercurio ſublimato 
corroſiuo auf ſolche Art gemacht. Man reibet 
Sublimat und lebendig Queckſilber gleichviel unter 
einander, aber wegen des Staubes kann man wohl 
einige Tropfen Waſſer * ſpruͤtzen, und ſich Mi 

2 en 
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ſten in acht nehmen, bis ſich alles vereiniget, kein 
Queckſilber mehr ſichtbar, und ein graues Pulver 
eworden iſt. Dieſes kann in einer Retorte oder 
Kolben ſublimirt werden. Solte nach dem erſten 
Sublimiren der Mercurius dulcis noch nicht recht 
ſchmackhaft ſeyn, ſo legt man das ganz lockere bey 
Seite, reibt das uͤbrige mit etwas Queckſilber 
noch einmal unter einander, und ſublimirt von 
neuem. 80 

; "N R x 

Wenn drey Theile des Mercurius ſublimatus 
cCorroſiuus und ein Theil Spiesglas jedes beſon⸗ 
ders gerieben, gemiſchet, und ſo fort in eine Retorte 
gethan werden, ſo ergreiſt anfangs bey gelindem 
Feuer das Sauerſalz des Kochſalzes im Sublimat 
den reguliniſchen Theil des Spiesglas, bey etwas 
ſtaͤrkern ſteigt dieſes zuſammen in den Hals der 
Retorte, ſetzt ſich daſelbſt an, fließt auch wohl in 
ein vorgelegt Glas, welches man, wo es noͤthig, 
durch eine gluͤende Kohle befoͤrdern kann. Dieſes 
iſt eine Solution des Spiesglasfönigs im concen⸗ 
trieten Sauerſalze des Kochſalzes, und wird Spies⸗ 
glasbutter butyrum antimonii genennet. 
ie 5 
Der bey dem reguliniſchen Theil des Spies⸗ 

glas geweſene Schwefel ergreifet indeſſen das 
Queckſilber, ſo im Sublimat enthalten war, macht 
mit demſelben einen Zinnober aus, welcher nach 
der Spiesglasbutter aufgetrieben werden kann, und 
wenn er recht von demjenigen, was ihm von der 
Spiesglasbutter anhangen koͤnnte, gereiniget wor⸗ 
den, nichts beſſer iſt, als ein ee 
* PR j „II. 


e Bom Queckſilber⸗ 2 179 


ot 


Die Spiesglasbutter zerfließt an der Luft, 
wird ſolche mit Waſſer verduͤnnet, laͤßt der ge⸗ 
ſchwaͤchte Kochſalzgeiſt, den zerfreſſenen Spiess 
glaskoͤnig als einen weiſſen Kalk fallen, welcher, 


T 


wenn er ausgeſuͤſſet worden, mit Unrecht, Mercu⸗ 


rius vitae genennet wird. 
4 Gun 
Schmelze man diefen, ſo wird das gelbe vi- 


trum antimonü daraus, und caleinirt man ihn, um 


das etwa noch daran haftende Sauerſalz des Koch. 
ſalzes davon zu bringen, mit Salpeter, füffet ſolches 
wieder aus, ſo iſt es ein antimonium diaphoreticum, 
welches man bezoardi cum minerale nenne. 
5 l “ u 13. 5 ö ö 7 
Ziehet man von dem Waſſer, worin ($. 9.) die 
Spiesglasbutter zerlaſſen worden, einen guten Theil 
Phlegma ab, fo iſt das zuruͤckgebliebene ein ſchwacher 


Kochſalzgeiſt, den man den philoſophiſchen Vitriol⸗ 


geift genennet hat. 


e ö 
Wenn zwey Theile des aufgekriebenen Queckſil⸗ 
bers und Auripigment ein Theil jedes beſonders ge⸗ 
rieben, gemiſchet, in eine glaͤſerne Retorte mit einem 
weiten Hals gethan, eine Nacht im Keller hingeſetzt, 
ein groſſer Recipiente vorgeleget, und wohl verla⸗ 
kirt, anfangs gelinde, hernach ſtaͤrker gefeuret wird: 
ſo gehet zuerſt ein heller liquor uͤber, der ſehr ſchwer 
iſt, und immer rauchet. Dieſer iſt eine Solution 
des Arſeniks in dem Sauerſalze des Kochſalzes; 
hierauf ein anderer liquor, der uͤber vorigen ſchwim⸗ 
met, und zwar kein rechtes Oel iſt, aber doch ſich mit 
5 M 2 ſolchen 
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ſolchen auch, wenn ſie geſchuͤttelt werden, ſich nicht 
vermiſchet, und dieſes iſt eine Solution des Queck⸗ 
ſilbers in dem Sauerſalze des Kochſalzes. Endlich 
kommt ben noch ſtaͤrkern Feuer ein Zinnober, der 
aus dem Schwefel des Auripigments, und noch uͤbri⸗ 
gen Queckſilber des Sublimats entſtanden. 


ö. 15. 
Wie ſich Queckſilber gegen die Metalle in amal - 
gama verhalte, davon ſiehe Metallurgie. 


Anmerkung. Hierher gehoͤret das erſte Kapitel des 
dritten Theils der Einleitung zur Mineralogia Me- 
tallurgica. N a 

e 16 


§. „ 
Es mag das Queckſilber auf alle mögliche Arten 
behandelt und veraͤndert ſeyn, ſo kann es wieder in 
ſeine laufende Geſtalt hergeſtellet werden. 


eee 
Vierzehntes Kapitel. 
Vom Bley. 


§. 1. 
5 Das Bley iſt ein unvollkommenes Metall, wel. 
ches aus ſeiner eigenen ſehr durchdringenden 
Glaserbe und dem inflammabili beſtehet, und ſehr 
weich und ziemlich geſchmeidig iſt. Es fließt in ges 
lindem Feuer ehe es gluͤet, und iſt naͤchſt dem Queck. 
ſilber das ſchwereſte. f 
Hr BER? 
Bley, Zinn, Eifen und Kupfer werden unter 
der Benennung der unvollkommenen Metalle zuſam⸗ 
i men« 


— 
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mengenommen, weil dieſe an Geſchmeidigkeit auch 
Beſtaͤndigkeit gegen das Feuer fuͤr den vorhin alſo 
benannten Halbmetallen einen ziemlichen Vorzug 
haben, aber doch dem Golde und Silber nicht beykom⸗ 
men. Sie find zwar dem äufferlichen Anſehen nach 
bekannter als die Halbmetalle, doch müffen wir fie 
einigen Eigenſchaften nach vorläufig kennen lernen. 


= * 3. 

Das Bley bone bey geringem Feuer, ver- 
raucht bey ſtarkem Feuer theils, theils verbrennet es 
zu einer ſtaubigen glasartigen Schlacke oder Gloͤtte, 
und dieſe ſchmelzt endlich zu einem durchſichtigen 
Glaſe zuſammen. Gloͤtte und Bleyglas werden durch 
Beytritt der terrae inflammabilis leichte reduciret. 
Daher ſich in der Miſchung des Bleyes die glasartige 
Erde beſonders aͤuſſert. Natuͤrlich gediegen Bley, 
das ganz rein und geſchmeidig ift, wenn es ja gefunden, 
wird unter die größten Seltenheiten gerechnet. 


§. 4. 

Das Beey greift im Schmelzen und Verglaſen 
die Erden und Steine, ja auch die Metalle an, und 
zwar alſo, daß wenn des Bleyes eine genugſame 
Menge gegen das andere Metall vorhanden. Der 
Spiesglaskoͤnig und Arſenik, auch etwas Zinn und 
Kupfer verraucht mit demſelben: das Eiſen zwar, 
fo lange es als Eiſen über dem Bley flieſſet, ſich mit 
demſelben nicht vermiſchet, wenn aber das Eiſen ver⸗ 
brannt iſt, ſich mit demſelben verſchlackt, welches 
auch endlich das Kupfer thut. Silber aber und 
Gold werden von Bley nicht angegriffen noch ver⸗ 


zehret. 0 r 
M 3 . 5. 
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Vom Blen Hat man 505 1 Se, Otte, 
Slips „Mennig und Bleyglas. Vom Bley 
werden in der Metallurgie vornemlich gebraucht 
das Bleyglas und das gekoͤrnte Bley. Von bey⸗ 
den und übrigen bey dem Bley anzumerkenden 
Umftänden, fiehe Junkers Chemie 3iſte Tabelle 
S. 719. 720. 722. 727, 735 ar. und 38 7 

Sn Theil S. 12. 52. 50, 0 8 


Be Bley laͤßt ſich 5 ringen fie 
ſeyn ſauerſalzig oder alkaliſch, ja auch in den Oelen 
aufloͤſen „welches auch die Bleykalke thun. Wie 
Bley im Vitrioloͤl aufzuloſen, hat Junker gezeiget. 


Amerang. Hieher gehoͤret auch; was in der Ein- 
leitung zur Mineralogia Metallurgia im 12, Capitel 
des erſten Theils von dem iſten bis ten K. vorkommt. 


| e ee eee. 
Funfzehntes Kapitel. 
Vo m 3¹ inn. 


2 Ne A er ein wii eh se if Mu 
| tall, hat eine beſondere gemiſchte kalkartige 
Erde, das inflammabile, und etwas Arſenikaliſches. 


Es fließt in gelinden Feuer ehe es h und iſt das 
leichteſte Metall. 


Zinn verraucht Be im Öl theils gebet 
ecin Aſche. In ſeiner Miſchung auſſert ſich e 
alk⸗ 


— 
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kalkartige Erde nebſt dem arfenicali und inflammabili. 
Im Biegen und zwiſchen den Zaͤhnen knirſchet es, 
gediegen wird es ſelten oder gar nicht gefunden. 


; ö §. 3. 8 * 

Zinn und Bley koͤnnen einander, wenn eines von, 
beyden nicht zu viel gegen den andern iſt, im gelin⸗ 
den Zuſammenſchmelzen wohl leiden, kommt aber 
eines in ziemlicher Menge gegen das andere, inſon⸗ 
derheit gegen die Helfte, und man laͤßt es in ſtaͤrkern 
Schmelzfeuer treiben, fo blehen fie ſich mit einander 
auf, entzuͤnden ſich, und werden zu Aſche. Kommt 
Sinn unter Gold, Silber und Kupfer, macht es die⸗ 
ſelben ſproͤde, ja der bloſſe Rauch davon macht ſchmel⸗ 
zende Metallen ſproͤde. Junker in der 35ten Tas 
belle. Cramer erſten Theil S. 13 53. 59. 

e F. 4. 0 5 
Des Zinnes eigentliches Aufloͤſungsmittel iſt das 


Koͤnigswaſſer. Wenn es behutſam aufgeloͤſet wird, 


daß es keine Daͤmpfe giebt, ſo ſchlaͤgt es das Gold 
koͤthlich nieder, erhoͤhet die Farbe der Vegetabilien, 
und tritt zur Purpurfarbe bey. 8 


N Fr rt Er 

Auch in feinen Zinn iſt noch Arſenik, welches 
Senkel in ſeinem Reſpuͤr S. 210. angemerket, und 
Marggraf hat im dritten Bande der Berliniſchen 


Memoires angewieſen, wie das Zinn in vegetabili⸗ 


> 


ſchen Sauerſalzen aufzulöfen, und wie man erweis " 


fen koͤnne, daß Arſenik daein enthalten ſey. Wer 


Zeit und Gelegenheit hat, der unterſuche, ob er 


nicht das Zinn von Arſenik befreyen konne, und, 
wie es ſich alsdenn anlaſſe. 
F 9. 6, 
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5 8 

Das Zinn hat eigentlich nur eine einzige Miner, 
welche glasartig iſt, und viel Arſenik bey ſich fuͤhret. 
Es wird dieſe Miner in groſſen und eckigten Stuͤ⸗ 
cken Finngraupe, und wenn ſie roͤthlich und durch⸗ 
ſichtig iſt, Zinngranate, in kleinen Koͤrnern aber 
Zinnzwitter genennet, liegt fie aber in noch kleinern 
Theilchen im Geſtein, fo pflegt fie Zinnſtein genen⸗ 
net zu werden. Unter den Zinngraupen iſt die weiſ⸗ 
ſeſte die rareſte. In reinen Zinngraupen, ſie ſeyn 

groß oder klein, ſteigt der Gehalt uͤber die Helfte, 
ben nahe auf zwey Drittel Zinn. 


Eh 

Unter allen Metallen und den Erzen, hat das 
Zinn dieſes voraus, daß es nicht allein in ordentli⸗ 
chen Gaͤngen und Floͤtzen wie die andern Erze, ſon⸗ 
dern auch in Seifenwerken, welche aus lauter Ge⸗ 
ſchieben, das iſt kleinern vom Hauptgange abgeriſſe⸗ 
nen Waͤnden beſtehen, häufig angetroffen wird. 


Henkels Kieshiſtorie S. 310. 312. ö 
* NON f DIGG Nx x ey dye Ny y y aw 
Sechzehntes Kapitel. | 
Vom Eifen. 
§. .. 


Do Eiſen iſt ein unvollkommenes Metall, weiß, 
laͤuft aber bald an; beſtehet aus einer roͤthli⸗ 
chen Leemerde die ſchwerlich verglaſet, und dem in- 
flammabili. Es muß das heftigſte Feuer haben, 

wenn 
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wenn es ſchmelzen fol, Es iſt fpecifice ſchwerer als 
Zinn und leichter als Kupfer. N 

Anmerkung. Hieher gehoͤret auch alles dasjenige, 

was in der Einleitung zur Mineralogia Merallurgica 

im erſtern Theil im 6ten Kapitel vom gten bis 15ten ö. 

und im zwölften Kapitel vom gten bis ızten $. ab⸗ 
gehandelt worden. f 

* * * K M U AA K N * & M N K * K K 


Siebzehntes Kapitel. 
Vom Kupfer. 


; z I. 

Dos Kupfer iſt 1 unvollkommenes roͤthliches 
Metall, welches aus einer beſondern rothen Er⸗ 
de und vielen inflammabili beſtehet. Es muß nach dem 
Eiſen das heftigſte Feuer haben, wenn es flieffen ſoll. 

Es iſt ſchwerer als Eiſen und leichter als Silber. 

N 2. i 

Im Schmelzen und Gluͤen verbrennet das Ku⸗ 
pfer leicht und verraucht, und kann im Schmelzen gar 
kein Waſſer ja nicht einmal eine Erkaͤltung vertra⸗ 
gen, ſondern flieget mit der größten Heftigkeit aus⸗ 
einander. Von dieſem Metall finden wir in Verglei⸗ 
chung gegen andere, viel von Natur gediegenes; mo» 
bey wir auf das was in dem Vitriol und Oelsce⸗ 
mentkupfer angetroffen wird, nicht zu ſehen haben. 


1 

Kupfer loͤſet ſich leicht in der Luft, Waſſer, und 
allen ſalzigen Aufloͤſungsmitteln, ja ſelbſt in den Oe⸗ 
len auf, wie theils der gruͤne Ausſchlag an dem 
Kupfer, theils die Farbe an den Solutionen auswei⸗ 
ſet. Ja es ſpielet auch im Gluͤen und Schmelzen 
das Feuer mit angenehmer grünen und blauen Farbe. 
MS 4. 


8 5 Ei 3. Kap. 17 


F. 4 7 
Wem Ba im Eßig 1 und das uber 
flüßige phlegma abgezogen worden, ſo ſetzen ſich blau⸗ 
gruͤnliche Kryſtallen an. Aus den von Weintreſtern, 
Eßig, und anderer vegetabiliſchen Säure angefreſſe⸗ 
nen Kupferblechen wird der Gruͤnſpan gemacht. 
Löſet man dieſen in deſtillirten Eßig auf, und laßt 
es nach dem Durchſeigen und gelinden Abdampfen 
anſchieſſen, ſo heißt es . Grünfpam 


Aes uftum una, oder d e 
welches in den 0 0 m 


gelegt werden. Es wird ein gelindes 5 95 5 
gemacht, und dieſes allmaͤhlig verſtaͤrkt, bis das Ge⸗ 
faͤſſe gluͤet. Wenn die Kupferbleche zerfreſſen, daß ſie 
brüchig find, werden fie zu Pulver zerrieben, und eine 

A unter beg nem Rühren gebrannt. 


i Noch iſt zu ten, daß der Zink, der galbmeyi⸗ 
X 15 Ofenbruch und der Gallmeyſtein, obgleich die 
letzkere völlige Erdgeſtalt haben, dennoch als reducir⸗ 
ter Zink in das Kupfer eingehen, und demſelben ein 
Prinzmetall, Meßing, „Tomback eine weniger oder 
mehr roͤthliche oder gelbe Farbe geben, Junkers 
Chemie 35fe Tabelle. Cramer iſten Theil S. u. 
61,265. aten. Thell S. art, 413. 


Tr ar 
Wenn man Kupſtr! mit dem durch Sabel figic- 

ten Arſenik zuſammenſchmelzet, ſo wird es weiß, 
aher auch ſehr ſproͤde, u und laͤuft bald an, wenn ma 
f nicht 


5 
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nicht etwas Silber darunter nimmt, und einigemal 
mit Salmiac ſchmelzet. 12 


1 f 8. N 5 5 
Wenn unter das Kupfer etwa der zehnte Theil 
fein Zinn geſchmolzen wird, ſo erhaͤlt man eine harte 


wohlklingende Maſſe, woraus die Glocken gegoſſen 


werden. 1 15 
85 - $. 9 8 i 5 
Unter den Kupfererzen wollen wir von dem aller⸗ 


geſchloſſen werden, weil manchmal in den Kupfer⸗ 
Fiefen Arſenik mit unterlauft, welcher die gelbe Farbe 
ins Blaſſe ziehet. Cramer ıften Theil S. 368.270. 

ur F. 10. 3 
Die beyden reineſten, und vom Schwefel, Are 
ſenik und Eiſen am meiſten befreyeten Kupfererze 
find das derbe Kupfergruͤn, welches auch zuweilen in 
zarten Strahlen neben einander, und die ganz dun⸗ 
kelblaue Kupferlaſur. Das Kupferglaserz hingegen 
faͤllt in feinen dunkeln Glanz hin und wieder in das 


Violette. Es hat aber dieſes ſowohl Eifen, als 


Schwefel und Arſenik bey ſich. Alle drey find an 
Kupfer ſehr reich, und ſteigen im Cenkner von der 
Helfte bis auf zwey Drittel Kupfer. 


Anmer⸗ 


. 
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Anmerkung. Hieher gehoͤret auch was in der Ein⸗ 


leitung zur Mineralogia Metallurgica ıften Theils 
zwölften Kapitel von dem 16ten bis 24. $. vorkommt. 


was ²˙ AA 
Achtzehntes Kapitel. 
Vom Silber. 
5 . 

He Silber iſt ein vollkommenes weiſſes Metall, 
ſo allein aus den reinen dreyen innigſt ver⸗ 
miſchten Erden beſtehet, nur daß vielleicht des in- 
flammabilis weniger als der andern beyden iſt. Es 
fließt bey mittelmaͤßigem Feuer, wird aber von dem 
ſtaͤrkſten Feuer nicht verzehret noch zerſtoͤhret. Es 

iſt ſchwerer als Kupfer und leichter als Bley. 

- de. Be ER 
Wenn Silber mit Kupfer zuſammengeſchmolzen 


wird, ſo bleibt es noch ziemlich geſchmeidig, wird aber 
haͤrter und klingender, und daher zum verarbeiten und 


vermuͤnzen geſchickter. Mit Meßing, weiſſen Kupfer 
und Zinn wird es ſproͤde, mit Bley wird es ſtumpf 
im Klang und blind von Farbe. Spiesglaskoͤnig 
macht es zwar fluͤßiger, aber auch ſproͤde, und raubt 
ö im Feuer etwas davon. i 


. 3. i 
Silber laͤßt ſich in Vitrioloͤl auflöfen, doch nicht 
anders als wenn es gefeilt iſt, und darin kochet. 


§. 4. a 
Salpetergeiſt loͤſet das Silber ſehr wohl auf, 
dieſe Solution ſchwaͤrzt die Haut, laͤßt man fie ge⸗ 
linde 
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linde abdaͤmpfen, fo ſetzen ſich Kryſtallen, (Cryſtalli 
Lunae) ziehet man aber die Solution bis auf das 
trockene ab, und ſchmelzt ſolches hernach, fo wird es 
der lapis infernalis oder Cauterium Lunae eines der 
ſchaͤrfſten Aezmittel. . 8 5 


H. 5 * 4 2 

Das Silber wird aus ſeiner Solution durch 
Kupfer alſo gefaͤllet, daß es ſich, wenn die Solution 
mit deſtillirten Waſſer genug verduͤnnet, in den ſchoͤn⸗ 
ſten Silberfloͤckgen niederſchlaͤget. Vitrioloͤl ſchlaͤgt 
das Silber als einen weiſſen Brey nieder, welcher 
ſich aber gaͤnzlich im Waſſer wieder aufloͤſet. Ja 
eben das durch Vitriol weiß niedergeſchlagene Silber 
loͤſet ſich wieder in Vitrioloͤl auf, wenn man deſſen 
nur ein weniges hinzuthut. a e 


Wird in die Silberſolution eine Solution von 
Kochſalz oder Salzgeiſt getroͤpfelt, fo hängt ſich dies 
ſes an das Silber, und fallt mit ihm als ein weiſſer 
Brey nieder. Dieſer weiſſe Niederſchlag iſt ſehr 
durchdringend und fluͤßig. Er fließt in einen halb 
durchſichtigen Koͤrper zuſammen, der ſich biegen laͤßt 
und wird Hornſilber (Luna cornua) genennet. Wie 
Luna cornua zu reduciren, ſiehe Metallurgie von 
der Reduction. 53 Br 

Anmerkung. In der Einleitung zur Mineralogia 


Metallurgica im dritten Theil das zweyte Kapitel 
von der Reduction und Revivification. f 


. = | 
Schwefel läßt ſich auf unterſchiedliche Art an 
das Silber in Fluß bringen, woraus eine ſchwarze 
leichtfluͤßige Maſſe entſtehet wie Glaserz. Es ze 
| aber 
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aber der Schwefel leicht wieder von dem Silber ge⸗ 

bracht werden. Siehe im zweyten Theil erſten Ads 

ſchnitt drittes Kapitel vom Schwefel. Spiesglas 

loͤſet zwar das Silber auf, doch kann auch alles, was 

nicht etwa d: urch den Arſenik des Spiesglas und die 
Staͤrke des Feuers nerflirdeiget worden, * 
geſtellet werden. 


8. 6. 

Silber laͤſſet ſich mit Queckſilber gut RL TER, 
miren. Das Queckſilber ſchlaͤgt das Silber aus ſei⸗ 
ner Solution nieder, und macht damit eine angeneh⸗ 
me Kryſtalliſation, die man arborem Dianae nennet. 
Anmerkung. Man vergleiche hiemit was in der Eins, 

leitung zur Mineralogia Metallurgica im ıften Theil 

13. Kapitel von aften | bis Sten $, angefuͤhret worden. 


e rer oer aun ar 227225 
Neunzehntes Kapitel. 
V 0 m 6 ol d e. 


8 F. 155 : 
Ei iſt das allervollkommenſte Metall, und 
x unter allen bekannten Körpern das ſchwerſte 
und unzerſtoͤhrlichſte. Es beſtehet allem Anſehen 
nach aus den dreyen reineſten Erden, welche im ge⸗ 
naueſten Verhaͤltniß und innigſter Verbindung mit 
einander vermiſcht ſind. 


2. 
Es will ein Feuer, bey dem es helle gluͤet, zum 
f Schmelzen haben, es hat ihm aber auch das heftigſte 
f eee u an, auch nicht in der 1 7 der 
eit, 
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Zeit, und ſolten auch Salze, Schwefel, Bley und 
Spiesglas mit zu Hülfe genommen werden. 


f N 8 32 1 118 * 

In eee Schweſelleber aus glei. 

chen Theilen Alkali und Schwefel, laͤßt fi Gold im 
Schmelzfluß aufloͤſen, alſo daß es mit der Leber im 
Waſſer zergehet, und alsdenn vermittelt des Eßigs 
zugleich mit dem Schwefel daraus niederzuſchlagen. 
Iſt dieſer trocken gemacht, kann man ihn in einem 
Scherben abbrennen laſſen, fo iſt das Gold wieder da, 


. 4. 0 
Kein einziges einfaches ſalziges Aufloͤſungsmittel 
iſt vermoͤgend das Gold aufzuloͤſen. Unter den zu⸗ 
ſammengeſetzten iſt das Koͤnigswaſſer das bekann⸗ 
teſte. Es beſtehet aus dem Sauerſalze des Salpe⸗ 
ters und Kochſalzes, welche auf verſchiedene Weiſe 
mit einander koͤnnen verbunden werden. Die beſte 
Art zur Aufloͤſung des Goldes iſt dieſe, daß man auf 
das duͤnn geſchlagene und ausgegluͤete Gold eben ſo 
ſchwer gut Scheidewaſſer gießt, und nach und nach 
einige Stuͤckgen Salmiae hinzuthut, bis dieſe Portion 
Scheidewaſſer nicht mehr angreifen will. Man gieſ⸗ 
ſet ſolche ab, und fängt die Solution von neuem an, 
bis alles aufgelöfee ift, En g} 


58 
Wenn man ſolche Solution mit viermal fo viel 
deſtillirten Waſſer verduͤnnet, fo laͤßt ſich mit einem 
firen Alkali das Gold niederſchlagen, und es fälle 
ſolches als ein gelbes Pulver nieder, welches auch 
nach geſchehener Ausſüſſung und einer gelinden Aus ⸗ 
trocknung, um den vierten Theil des darin vorhan⸗ 
denen Goldes am Gewicht zunimmt. 2 
TER 6. 
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5 g. 6. 
Di.eſer gelbe Goldkalk heißt Platzgold ( aurum 
fulminans), welches bey einer Erhitzung von auſſen, 
oder wenn es in einem Moͤrſer ſtark gerieben wird, 
mit einem heftigen Schlag auffaͤhret. Thut man 
etwas weniges davon in einen ſilbernen Loͤffel, legt 
eine reine ſilberne Muͤnze darauf, legt es auf ein ge⸗ 
lindes Kohlfeuer, ſo wirft es die Muͤnze in die Hoͤhe, 
ſchlaͤgt wohl eine Vertiefung in den Löffel, und läßt 
auf beyden einen vergoldeten Fleck zuruͤck. 


Miſcht man etwas kleln geriebenen Schwefel 
unter das Platzgold, ſo kann man es damit ſchmelzen 
laſſen, und es platzt nicht. Laͤßt man den Schwefel 
davon abbrennen, fo hat man fein reines Gold wieder. 


ö eihlg⸗ | 
Aus eben befchriebener Solution kann das Gold 
noch auf verſchiedene Art alſo niedergeſchlagen wer⸗ 
den, daß es in feiner eigenen metalliſchen Geſtalt ers. 
ſcheinet. Es thut dieſes das Kupfer, der Kupfer⸗ 
vitriol, deſtillirter Gruͤnſpan, Wein, Weineßig eine 
Solution von Weinſtein, ja auch die deſtillirten Oele, 
als das von Wacholderbeeren nach einiger Digeſtion, 
und beſonders das oleum vini. 


. „ 9 

Der Naphtageiſt, oder das fo genannte füffe 
Vitrioloͤl, (oleum vitrioli dulce) nimmt das Gold 
aus dem Koͤnigswaſſer, wenn es darauf gegoſſen wird, 
in ſich, wie man ſo fort an der veraͤnderten Farbe 
beyder Menſtruorum ſehen, aber durch genauere 
Proben noch gewiſſer erkennen kann. Vermittelſt 


dieſer Solution kann man das Gold in Weingeiſt 
ER brins 
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bringen. Zuͤndet man einige Tropfen dieſer neuen 
Goldſolution an auf einer glaͤſernen Schale, ſo 
wird dieſe zart von Golde überzogen. Ja es legt 
ſich mit der Zeit von ſelbſt aus dieſer Solution in 
feiner ſchoͤnen glänzenden Geſtalt heraus, zumal wenn 
dieſelbe nach und nach verraucht. 
0 „ IO, \ + R 
Das Gold wird gediegen beſonders in Quarz fel- 
tener in Spath gefunden. Ja man hat Urſache zu 
glauben, daß dieſes vollkommene Metall auch in der Er⸗ 
de nicht anders als in ſeinem vollkommenſten Zuſtande 
angetroffen werde, und wir keine Golderze auſſer 
dem gediegenen Golde ſelber haben. ö 
+ II, 5 
Nur gediegen ant te vererzet, hat man 
bisher das Gold und den Wismuth gefunden. Ge⸗ 
diegen ſo wohl als vererzet findet ſich das Silber, 
Kupfer, Queckſilber, Eiſen doch ſehr rar und Ar⸗ 
ſenik. Nicht gediegen, ſondern nur in vererzter 
Geſtalt findet man Zinn, Bley, Spiesglas, Zink, 
Kobald. Wie wir aber nicht gewiß find, ob wir 
alle Arten der Metalle, ſo in der Natur vorhanden 
ſind, entdecket haben, ſo koͤnnen wir auch gar wohl 
glauben, es gebe noch mehr Arten der Erze und der 
Vererzung als uns bekannt ſind. i 
Anmerkung. Aus der Einleitung zur Mineralogia Me« 
 tallurgica find das 1zte Kapitel des ıften Theils von 
den unhaltbaren Bergarten und in dem dritten Theile 
das erſte Kapitel von der Amalgamation, das ate Kap. 
von der Reduction und Revivification, das dritte 
RNapitel von der Probir⸗ und Scheidekunſt (Docimaſia 
metallica und das vierte Kapitel von dem Schmelze 
weſen hieher zu wiederhohlen. ET 
| N Dritter 
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Dritter Theil zweyter Abſchnitt. 
Von den 


Chemiſchen Producten. 


Ens Producte haben ihren Namen von der 
aͤuſſerlichen Form und von der Operation, wo⸗ 
durch ſie hervorgebracht werden, bekommen, mit 
welchen Namen auch mehrere beleget werden koͤnnen. 
Als da find Blumen, croci, Aſche, Kalke, Gl: 
fer, Könige, Praͤcipitate, Sublimate, folutiones, 
Waſſer, Geiſter, Tineturen, Eſſenzen, Ertracte, 
Butter, Todtenkopf. Von dieſen wollen wir all⸗ 
hier keine Erwaͤhnung thun, weil ſie ſchon oben an 
ihren Orten beſonders unter den Operationen vorge- 
kommen ſind. Einige Producte ſind der Kunſt nur 
allein eigen, und die Natur allein bringet ſolche 
nicht hervor, und einige haben die Natur und Kunſt 
mit einander gemein, und von dieſen gehoͤren diejeni⸗ 
gen hieher, welche unter den naͤchſten Beftandtheilen - 
und Operationen noch nicht vorgekommen find, 
Daß dieſe Producte auch als Subjecte betrachtet 
werden fünnen ift bekannt. Wir haben die natuͤrli⸗ 
chen, von den durch die Kunſt hervorgebrachten ab⸗ 
geſondert, und aus dieſer groſſen Menge einige aus⸗ 
geleſen, welche ihren vorzuͤglichen Mutzen und Ge⸗ 
brauch in der Theorie und Praxis, in der Oecono⸗ 
mie und in dem gemeinen Leben haben. Von den 
übrigen ſiehe Neumanns Chemie. 
775 ix Erſtes 
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Erſtes Kapitel. 
Vo m Kalk. 
g. je 


He Kalk ift ein, aus einem Kalkſteine durch 
das Feuer in eine weiſſe zerbrechliche Sub⸗ 
ſtanz gebranntes mineraliſches Produet, welches in 
der feuchten Luft in einen weichen Staub zerfaͤllt, 
mit Waſſer aber aufwallet, und mit Sand vermi⸗ 
ſchet hart wie Stein wird. 
. f 

Auſſer den ER genannten gröbern Kalk⸗ 
ſteinen, wird auch von Marmor, Kreide und den 
Muſchelſchalen guter 9K gebrannt. 


Die Kalkſteine beſtehen aus einer gröbern fixen 
eigentlich fo genannten Kalkerde und einem fluͤchtigen 
bitumine, wie der durchdringende Geruch und der 
ſchwefelichte Dampf bey dem Brennen ausweiſet. 


. + 4. 
Wenn dieſer fluͤchtige ſchwefelichte Beſtandtheil 
im Brennen mit einem Theile der Kalkerde ſich ver⸗ 
einiget, fo entſtehet daraus eine zarte alkaliniſche cora 
roſiviſche Erde. N 


5 „„ 

Dieſe alkaliniſche Erde wird bey dem Kalklöfchen 
mit dem aufwallenden Waſſer vereiniget, und da⸗ 
durch endlich ein fluͤchtiges alkaliniſches Salz erzeu⸗ 
get, welches den mineraliſchen Schwefel in dem Kalk⸗ 
waſſer auflöfer, und die acidas ſolutiones praͤcipitiret. 

\ Br ; 26, 
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$ 6. N 
Der befondere Umſtand, daß der fluͤchtige 
Theil des Kalkes im Feuer zwar fix iſt, mit dem 
Waſſer aber in das Salz gehet, und in der Luft 
verflieget, laͤßt ſich nicht leicht erklaͤren, wie auch, daß 
er mit Waſſer und Sand vermiſchet, durch den 
Beytritt der freyen Luft zu einen harten Stein wird. 
Die Naturkuͤndiger erwarten dieſe Erklaͤrung von 
den Chemiſten, und die Ehemiſten von den Natur⸗ 
kuͤndigern. 5 5 


Zweytes Kapitel. 
Vom Glas. 


Das Glas beſtehet aus einem dichten, fixen, zerbrech⸗ 
— lichen und weniger durchſichtigen aggregato, 
welches aus der glas achtigen Erde verſchiedener Köͤr⸗ 
per mit verſchiedenen vermiſchten fremdartigen Theis 
len durch das Feuer in eine Maſſe gebracht wird, 
und welche ſich im Waſſer nicht aufloͤſet. Uebrigens 
vergleiche man damit was im zweyten Theil zen 
Abſchnitt funfzehnten Kapitel vorgekommen iſt. 


Ke. 


Drittes 
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Drittes Kapitel. 

Vom Pyrophorus. 


\ K 1. N 
Da Pyrophorus iſt ein durch die Gewalt des 

Feuers aus dem Alaun unb dem inflammabile 
eines dichteren Koͤrpers, welcher eine Kohle giebt, 
ausgeſchiedenes Product, und beſtehet vornemlich 
aus einem mineraliſchen Schwefel, und einem fixen 
Alkali, welches mit der Alaunerde und der Kohle 
zu einen Kalk gebrannt worden. x 


s > 
Der Pyrophorus wird gemacht, wenn man 
12 Loth meliteiſchen oder thomaͤiſchen Zucker, 8 Loth 
Alaun, oder von dem gebrannten 4 Loth trocken zu⸗ 
bereitet. f s 


g . a 
Die Maſſe wird in 8 glaͤſernen Retorte und 
einer leeren Kapelle in das Feuer geſetzt, da denn ein 
ſchwefelichtes ſauerſalziges phlegma uͤbergehet, wor⸗ 
in, nachdem es ausgetrocknet, der wahre Schwefel 
ſichtbar iſt. 5 
3 * g. 4. 5 

Wenn die letztern Daͤmpfe angezuͤndet worden 

und brennen, machen ſie das Silber ſchwarz und 


zeugen von dem wahren Schwefel, und in dem 
Halſe der Retorte iſt der mineraliſche Schwefel. 


N 3 8. 5. 
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Die Anzuͤndung des Po ape von ſich ſabſt 
geſchiehet eher in feuchter als trockener Luft; man 
muß ihn daher in einem kleinen Gefaͤſſe vor dem Zus 
tritt der Luft aufbewahren. 


§. 6. 
f Unter der Aſche des von ſich ſelbſt angezuͤndeten 
und verbrannten Pyrophorus finden ſich einige 
Stuͤcke von ſehr weiſſen gebrannten Alaun. 


Te. 

Wenn der eben verfertigte Pyrophorus in Waſ⸗ 
ſer gekocht wird, giebt er eine ſchwefelhafte Lauge 
wie eine Schwefelleber, aus welcher mit Ae eine 
Schwefelmilch . 


Der Grund des fc ſelbſt Entzundens des Pyro⸗ 
phorus lieget darin, daß die Alaunerde, welche 
bey der Verfertigung des Pyrophorus zu einem 
Kalk gebrannt worden, durch den Zutritt der feuch⸗ 
ten Luft ſich erhitzet, die Kohle und dadurch den 
Schwefel anzuͤndet. 


eee e eee 
Viertes Kapitel. 

Vom Borax. 

| Sum ich: 15 

Di der Borer eine beſondere A von 


ſalzigen glasachtigen und waͤſſerigen Theilen 
em ganz Henbahr f 


1 0 2 $ 27 
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Wie ſolcher aber ii ede, it cs 
ein Geheimniß. Nach einer aus Oſtindien herruͤh⸗ 
renden Beſchreibung eneftünde ſolcher aus Algun mit 
der Milch des Baums Sadıracalli, welches ein vege⸗ 
tabiliſcher ſcharfer Saft iſt, und einem gewiſſen Des 
le. Siehe Ilile. Berol. 7ter Theil, S. 38. 
Pott bench Obſerv. 2te coll. 


eee 0 See papede 
Funftes Kapitel. 


Von den durch die Kunſt bewane 
brachten Erzen. 
Eg gereichet ſo woh de d Theorie als pres zum 
Vortheil, wenn wir die natürlichen Erze, auch 
durch die kuͤnſtliche Zuſammenſetzung hervorbringen 
koͤnnen, ob man gleich davon eben keinen Gewinſt 
erwarten kann. 5 


8. 
Aus Schwefel und er Spiesglaskönig kann 
das Spiesglas, welches nichts anders als das eigent⸗ 
liche Spiesglaserz iſt, hervorgebracht werden. 


3+ 
Hieher gehoͤret auch der gemachte Zinnober, wel⸗ 
cher aus Schwefel und 1 lber verfertiget wird. 


gr 
Das Glaserz kann 21 verſchiedene Art durch 
gehörige Zuſammenſetzung des Schwefels mit Silber 
hervorgebracht werden. 
RN 4 Sechſtes 
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FEC 
Sechſtes Kapitel. | 

Von den Salzen der Metalle. 


Siebentes Kapitel. 
Von dem Schwefel der Metalle. 


Achtes Kapitel. 
Von dem Queckſilber der Metalle. 


. 1. 

Hi Ueberſchrift diefer Kapitel muß man gar 
5 nicht in dem Verſtande nehmen, als wenn 

das Salz, der Schweſel und das Queckſilber in 
ſeinem ganzen Weſen in den Metallen enthalten, 
ſondern daß ſie aus denſelben hervorgebracht werden, 
nach der Ueberſchrift dieſer Abtheilung, jedoch nicht 
ohne allen Verdacht, daß bey der Verfertigung die⸗ 
ſer Producten, auch fremdartige Theile hinzugekom⸗ 
men. 


H. 2: 
Welche von dem Schwefel der Metalle reden, 
geben zugleich dabey zu erkennen, daß fie nicht einen 


dem gemeinen ähnlichen Schwefel, ſondern einen 


fixen unverbrennlichen darunter verſtehen. Kann 
ein ſolcher eingeſehen und erklaͤrt werden, iſt er nichts 
ane als ſelbſt der erſte Veſtandtheil, das inflam- 
mabile. N 


F. 3. 


* 


Vom Salze, Schwefel u. Queckſüber ꝛc. 201 


und 


§. 3. 


Ein mehrers hievon anzuführen, leidet unſere Abſicht 


Endzweck nicht, nur muß ſich ein jeder der nicht 


mit den Chemiſchen Grundſaͤtzen wohl bekannt, und in 
der Anwendung und Ausübung derſelben ſehr geube 
iſt, forgfältig hüten, ſich an ſolche Arbeiten zu wagen. 


A 


nmerkung. Diejenigen welche ſich mit der hoͤhern 
Chemie beſchaͤftigen, und davon Schriften im 
Druck herausgegeben haben, nennen die erſten 
Beſtandtheile der Metalle, Salz, Schwefel und 
Queckſilber, ſie ſind aber nichts weiter von der Be⸗ 
cherſchen Eintheilung als in den Namen unter⸗ 
ſchieden, und vaher find Bechers erſte Beſtandtheile 
der Metalle, nemlich die glasachtige, anbrenn⸗ 
liche und mercurialiſche Erde dasjenige, was jene 
Salz, Schwefel und Queckſilber nennen, und alſo 
keinesweges das Kochſalz, der eigentliche Schwefel 
und das eigentliche Queckſilber darunter zu verſte⸗ 
hen. Aus dieſen erſten Beſtandtheilen bereiten die 
Alchemiſten ihr metallverwandelndes oder verbeſ⸗ 
ſerndes Pulver. Sie beſtimmen die Metallverwan⸗ 
delung in allgemeine und particulaire. Jene iſt, 
wenn ein kleines Theil dieſes Pulvers viele Theile 
von den unedlen Metallen in edle verwandelt, und 
durch dieſe wird nur ein Theil von den unedlen Me⸗ 
tallen oder von dem Silber in Gold verwandelt. 
Von der allgemeinen Verwandelung hat Kunkel in 
dem laborator. Chym. zten Theil Arten Kapitel 
ausfuhrlich eine merkwuͤrdige Geſchichte angeführet, 
Von der particulatren Erzeugung der edleren Me⸗ 
tallen aus den unedlern handelt Stahl in der Ab⸗ 
handlung von Verbeſſerung der Metallen $. 15 24. 
Ein jeder der ſich mit auf die hoͤhere Chemie legen 
und darin arbeiten will, wird von ſelbſt leicht 
einſehen, wie viele Behutſamkeit und Vorſicht 
dabey anzuwenden, und darüber vernuͤnftiger und 
erfahrner Leute N und Unterricht jerafäts 
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tig ſuchen, und fleißig vor Augen haben. Kann 
nun jemand dergleichen treuen Unterricht muͤndlich 
theilhaft, und mit aufrichtigen und der Sache aus 
Erfahrung kundigen Maͤnnern näher bekannt wer⸗ 
den, ſo hat er ſich billig hoͤchſt gluͤcklich zu ſchaͤtzen, 
und dieſes Vortheils wohl zu bedienen. Wiedri⸗ 

enfalls aber und weil dergleichen Glück ſehr ſeltſam 
iſt, muß er ſich an die von ſolchen herausgegebene 
Schriften halten, und aus ſolchen den richtigen 
Weg von den Abwegen unterſcheiden lernen. Je⸗ 
doch iſt bey der groſſen Anzahl dergleichen Schriften 
eine genaue und vorſichtige Wahl hoͤchſt noͤthig. 


W de eee e e e ee e e e 
Neuntes Kapitel. 


Von der allgemeinen und particu⸗ 
lairen Verwandelung der Metallen. 


a H. 1. 
Drfänger in der Chemie, welche ſich eine gruͤndli⸗ 
che Erkenntniß derſelben erwerben wollen, muͤſ⸗ 
ſen in dieſem Stuͤck nichts uͤbereilen, und ſich in 
acht nehmen, daß die Begierde nach Reichthum ih⸗ 
ren Verſtand einnehme, und ſie zu Unternehmun⸗ 
gen verleite, welche ei ihre Kräfte find, 
a 277 
Wer hierin nur nach dem Schweren trachtet, 
und das Leichtere aus der Acht laͤſſet, wird an ſtatt 
ſeine Wiſſenſchaft und Erkenntniß zu vergroͤſſern, nur 
in Verwirrung gerathen und gar nichts begreifen, 


; 23. 8 
Man lerne Bechers und Stahls Eifenerperis 
mente gruͤndlich einzuſehen und den Grund und die 
225 \ Urſachen 
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Urſachen der Verglaſung des Bleyes in der Reduction 


des 


Silbers zu erkennen, und mache ſich Bechers 


Sandminer bekannt, wo nicht durch die Ausübung, 
doch wenigſtens durch gruͤndliches nachdenken und 
prüfen, und gehe zuruck bis auf die erften Veſtand⸗ 
theile, nemlich die drey Erden, und die Erzeugung 


der 


und 
2 


Salze, ſo wird man mehr von einer wahren 


Wiſſenſchaft erlernen, als aus tauſend Proceſſen 


zehntauſend Geheimniſſen. 


nmerkung. Aus den oben in der Anmerkung zum 
lgten g. des iſten Kapitels der Vorbereitung angezeig⸗ 
ten requiſitis desjenigen, welcher in der Chemie 
weiter zu gehen gedenket, erhellet, daß ſich dazu 


nicht ein jeder gruͤndlicher und erfahrner Chemicus 


ſchicket, und daß ſehr ſelten alle dazu erforderliche 
Umſtaͤnde in einer Perſon vereiniget anzutreffen 
ſind. Denn obgleich die Kunſt geringere Metalle 
in beſſere zu verwandeln, zu allen Zeiten Anhänger 
und Vertheidiger gefunden, ſo iſt doch kaum der 
Tauſendſte zu dem Gluͤck ihrer genaueren Kund⸗ 
ſchaft gelanget, der aber, ſo ſie beſitzet, wegen 
aͤuſſerſter Gefahr feiner Freyheit und feines Lebens 


dorgfaͤltigſt damit hinter dem Berge halten muß. 
Die uͤbrigen hingegen insgemein nach einen leeren 
Schatten greifen, und nach vieler vergeblich ange⸗ 


wandter Mühe und Sorgen, auch verſplitterten 
Guͤtern und Zeit, in ſchaͤndlicher Duͤrftigkeit zu 
Grunde gehen, und vermehren dadurch die Zahl 
der Laͤſterer und helfen die vorhin fo hochgeprieſene 
und geſchaͤtzte Kunſt nunmehro Für betrügeriſch und 
ungegruͤndet auszuſchreyen, weil ſie dazu aus Hin⸗ 
derniß ihres Unfalls oder Unverſtandes nicht gelan⸗ 
gen koͤnnen, oder ſie muͤſſen wenigſtens den Laͤſterern 


zu traurigen Beweisthuͤmern dienen, wie die Kunſt 


ihren Liebhabern ſtatt verhoften Ueberfluſſes mit Manz 


5 gel lohne, und mithin eitel und verwerflich ſen. Es iſt 


ber ungereimt, wenn man die edle Kunſt geringere 
® 2 3 f Melalle 
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Metalle in beſſere zu verwandeln, deswegen ver⸗ 
werfen will, weil man ſo viel armſelige Perſonen 
herumgehen ſiehet, welche durch ſie entweder voͤllig 
in das Verderben geſtuͤrzet, oder wenn es noch 
wohl gegangen, nicht viel reicher und glücklicher 
als vorher worden ſind, da es doch vielmehr ihnen 
als der Kunſt zuzuſchreiben iſt, zumahlen zu allen 
Zeiten ſolche unleugbare und unbetrügliche Proben 
in Beyſeyn fo vieler glaubwuͤrdigen und unverwerfli⸗ 
chen Zeugen von allerley Staͤnden und Perſonen ge⸗ 
ſchehen find, daß man allen hiſtoriſchen Glauben 
aufheben muͤßte, wenn man dieſe gemachte Proben 
aͤnzlich laͤugnen, und die Wahrhaftigkeit oder Fürs 
ſichligkeit fo vieler verſtaͤndiger Leute in Zweifel zie⸗ 
hen wolte. N b 


n 
N Zehntes Kapitel. 
Von der Kohle. 


a i a . 1. er 
ie Kohle ift eine fefte ſehr ſchwarze Subſſan 

D die keinen Geruch 15 und von dem zer 

nen der Vegetabilien in einem mehr verſchloſſenen 

Feuer zurückbleibt. Sie beſtehet aus vielen glass 

achtigen, erdigten, wenig waͤßerigen, und noch weni⸗ 


gern ſalzigen Theilchen, welche aber deſto mehr von 
dem phlogiſto bey ſich führen. f 


„ 
Die Kohle bleibt in der Luft, Waſſer, den fale 


zigen Aufloͤſungsmitteln und dem Weingeiſt ohnver⸗ 
ändert, 
$ 3. 
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. 3. a 
Die Kohle wird 0 einem bedeckten Feuer zube⸗ 
reitet, wie die Reiskohle, und der aus leinenen 
Zeuge verfertigte Hauszunder beweiſen, und erhaͤlt 
ſich in einem verſchloſſenen Feuer. ’ 


FCC 0 BE, 0.8 
Eilftes Kapitel. 
Von dem Rus. 


§. 1. 
Der Rus iſt eine ſchwarze de Subſtanz, 
— welche zuerſt aus einem hellen Feuer in der 
Geſtalt eines Rauches in die Höhe ſteiget, und her⸗ 
nach ſich in einen dichteren trocknenden Zuſtande an 
die feſten Körper anhaͤnget. Er beſtehet aus weni⸗ 
nigen erbigten, mehrern ſauerſalzigen, und zuweilen 
öligeen Theilchen, mit vielen bey ſich fuͤhrenden 
phlogiſto. a 
8 Bit 
Die beygemiſchte öligte Theile, und die ungleiche, 
und wegen der vielen dabey befindlichen Feuchtigkeit 
nicht gar zu helle Flamme, geben mehr oder weniger 
Rus. Daher der Schwefel, der Weingeiſt, die 
Kohle keinen Rus geben, und je mehr die Flamme 
den Rus aufloſet, deſto ſtaͤrker wird das Feuer. 


H. 3. 
Wenn der dichtere glänzende Rus (Spiegelrus) 
aus einer Retorte deſtillirt wird, bekommt man ein 
phlegma, einen ſauerſalzigen Geiſt, ein dickes ſtin⸗ 
f kendes 


1 
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kendes Oel, die Ueberbleibſel der vegetabiliſchen Mix⸗ 
tion, endlich ein erſt erzeugetes fluͤchtiges alkaliniſches 
Salz, und es bleibt eine Subſtanz zurück. 


S 0 = SE = 
Zwoͤlftes Kapitel. 
Von dem Zucker. 


8. 
Ji wird aus dem ſüͤſſen Saft des Sabre 
gekochet, und durch Zugieſſen einer Kalklauge zu 
einer dichten trockenen und zerbrechlichen Conſiſtenz 
gebracht, und beſtehet aus ſauerſalzigen und öligten 
mit einer kalkartigen Erde und e verbunde⸗ 
nen Theilen. N 


$. 

Viele halten das Indische Rohr mit unſerm fuͤr 

einerley, nur daß jenes wegen der Himmelsgegend 
und des Erdreichs den Zuckerſaft in ſich enthält, 


D BZ 
Dtreyzehntes Kapitel. 


| Von der Gaͤhrung des Biers und 
BL dem Bier. 


I, 


8 H. 

2 Jas Bier iſt ein trinkbarer liquor, welcher aus 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Vermiſchung der 

ſalzigt⸗ ſchwefelichten erdigten Theile die in den Gerſten 

und 


1 
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und andern mehlreichen Fruͤchten enthalten find, 
mit Waſſer, durch weichen, kochen und gaͤhren 
zubereitet wird. f 


x H. 21 ; > 
Die drey Arbeiten, nemlich das Malzmachen, 
das Kochen und die Gaͤhrung, begreifen viele beſon⸗ 
dere unter ſich, welche wir in der Kürze mit Beyſuͤ . 
gung der Urſachen anführen wollen. 


H. 3. i 
Das Mahmachen, als die Hauptarbeit, ges 
ſchiehet durch weichen, auswachſen und austrocknen. 


* 4. 

Durch das 8 in der Weichkuffe, (Buͤtte) 
wird das Getreyde durch oft wiederholtes zugegoßnes 
Waſſer ſo weich gemacht, daß alle einzelne Koͤrner 
ſich zuſammendruͤcken laſſen. Dadurch wied der 
Kern, in welchem die Kraft iſt, durch den Beytritt 
der erſten Gaͤhrung erweichet, daß 


; §. 5. 

durch das in Abſicht der Zeit und der Waͤrme 
wohl angeſtellte Auswachſen, der Keim, welcher das 
Bier verderben wuͤrde, auswachſen koͤnne. Es 
muß auswachſen auf der Malztenne oder Boden. 
Daher man bey dem Auswachſen ſorgfaͤltig dahin ſe⸗ 
hen muß, daß es weder zu viel noch zu wenig geſche⸗ 
he. Denn wenn es zu wenig iſt, verdirbt das 
Bier, und zu viel verzehret das Mark und macht 
es todt und unbrauchbar, und entziehet dadurch 
dem Biere die gehörige Fertigkeit und Staͤrke. Eine 
übermäßige Wärme, wodurch die Körner ſo hart 
wie Horn werden (Hornmalz) oder dadurch gleich: 
ſam verbrennen (wie Coffebohnen) macht das an 


— 
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dick, voller Hefen und unſchmackhaft. Iſt aber 
die Wärme zu geringe, ſo wird das Bier dünne, 
ſchwach und unſchmackhaft. 


6. 

Das Malz wird 80 zum Trockenen auf dem 
Welk boden der durchſtreichenden Luft ausgeſetzet, 
und wenn es gaͤnzlich ausgetrocknet, Luftmalz ge⸗ 
nennet. 


§. 7. 

Oder das Malz wird auch uͤber einen beſondern 
Ofen (Darrofen) der Hitze des Feuers ausgeſetzet, 
daß es allmaͤlig austrockne und hart werde. Iſt 
das Austrocknen zu ſtark, ſo verbrennet das Mark, 
und das Bier wird truͤbe und voller Hefen. Sind 
die Koͤrner aber noch zu feuchte und nicht hin⸗ 
laͤnglich ausgetrocknet, fo gerathen ſie dadurch in Faͤul⸗ 
niß, und verlieren ihre Kraft. 


* 8. 

Durch das a, und darauf folgende umruͤh⸗ 
ren, wird der ganz unnuͤtze Keim von dem Maljze 
abgeſondert. 5 

% 9 

Das zum Verbrauen beſtimmte Malz wird in 
der Muͤhle geſchroten, damit die Kraft deſto beſſer 
daraus ausgezogen werden koͤnne. Das Schroten 


muß jedoch nicht ſo ſtark geſchehen, daß das Malz 


zu Mehl werde, fonften es im Kochen zu einem dicken 
Brey werden, und das Waſſer ſolchen nicht durch⸗ 
dringen und die Kraͤfte ausziehen koͤnnte, und da⸗ 
her ein dünnes Bier entſtehen. Wenn aber das 
Malz noch nicht genug ausgetrocknet iſt, ſo wird es 
zu Teich und die Muͤhle kann nicht 5 
+ IS 


1 
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. ; 

Das Auskochen 3 Malzes geſchiehet entweder 
mit dem Waſſer zugleich, oder durch aufgieſſen des 
ſiedenden Waſſers allein, jedoch allmaͤlig, damit das 
Schrot nicht verbrannt werde; welches nachher in 
dem Moͤſchboͤttig umgeruͤhret, und das Moͤſchen 
genennet wird. ; 

G 11. 

Ein jedes von Unreinigkeiten befreyetes und nicht 
ſtinkendes Waſſer iſt zum Bierbrauen geſchickt. 
Das ſuͤſſe Waſſer ziehet die Kraft deſſer aus, und 
das harte Waſſer machet dauerhafter Bier; wie 

ſolches das Glauchiſche und Neumaͤrkiſche Bier 
beweiſet. 8 9 ws 


Re ER, en 
Der auf dieſe Weiſe erhaltene liquor heißt bie 
Würze, welche es gleichſam aus dem Getreyde be⸗ 
kommt, aber bald fauer wird, wenn dieſes nicht 
der hinzugethane Hopfen verhinderte. Aus demſel⸗ 
ben wird der flüchtige Geiſt, welcher das Blut in 
Wallung bringt, und Kopfſchmerzen verurfacher, 
durch gelindes Kochen vertrieben, und die zurück. 
bleibende fixere bittere Reſine macht in der Verei⸗ 
nigung mit den falzig : zligten Theilen der Wuͤrze 
das Bier und erhaͤlt es auf die Dauer. Es wird 
derohalben der Hopfen mit einem Theil des vorge⸗ 
dachten liquoris gekocht und umgerühret, bis ſolcher 
an ſtatt des herben bittern Geſchmacks einen angeneh⸗ 
men bittern Geſchmack bekommt. 5 
* 13. f 
Dieſer Hopfenertraet wird mit allem ubrigen 
liquor eine Viertelſtunde gekocht, alsdenn in ein 
3 EM groſſes 
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groſſes Faß abgezapfet und hernach in weite und 
nicht tiefe Kuͤhlfaſſe zur Abkühlung hingeſetzt. 
„ 141 

Und damit die groſſe Waͤrme die Erregung 
der Gaͤhrung nicht hemme, wird es laulicht in den 
Gaͤhrböttig ausgeſchoͤpfet, in welchem es durch den 
hinzugefügten Geeſt in die Gaͤhrung gehet. Das 
Gaͤhren iſt höͤchſt noͤthig, um dem Bier die Dauer zu 
geben, indem dadurch die dicken fremdartigen Theile 
ſich abſondern und die guten Theile in eine neue und 
innigere Miſchung ſich zuſammen begeben. 

0% 

Unter dieſer gelinde eingerichteten Gaͤhrung wer⸗ 
den die dicken erdigten, und zur innigen Vereini⸗ 
gung ungeſchickten Theile, mit andern dicken dlig⸗ 
ſalzigen Theilen zu groſſen Klumpen, und die leich⸗ 
tern oben aufgeſtoſſen, (Ober Hefen Geeſcht) welcher 
zur Gaͤhrung des friſchen Bieres gebraucht wird. 

: e 
Endlich wird das Vier in Fäffer gegoffen, von 
einigen allererſt nach gänzlich vollbrachten Gaͤhren, 
von einigen aber gleich bey dem Anfang der Gaͤh⸗ 
rung, um die geiſtigen Theile nach vollendeten Gaͤh⸗ 
ren in den Faͤſſern zuruͤckzubehalten. Andere gieſſen 
das noch laulichte Bier ſo fort in Faͤſſer und den 
Geeſt dazu, welches im Sommer ſehr gut iſt. 
= “ ET 
Die zu der Gaͤhrung geſchickte finnreiche Figur 
der Faͤſſer, welche aus der mechaniſchen Structur 
entſtanden, iſt bemerkungswuͤrdig. N 


Vier⸗ 
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Von der Gaͤhrung des Weins und 

dem Wein. 

$, L. 

Durch die Gaͤhrung des Weins, wird der ſalzig⸗ 
= dlig⸗ erdigte vegetabiliſche Saft von dem Waſ⸗ 
fer. vermütelſt der Waͤrme befreyet und in feine Be, 
ftandrheile aufgeloͤſet, und nach und nach verdünner, 
Es en ſtehet durch die innige Vereinigung dieſer Be⸗ 
ſtandtheile in der anhaltenden Gaͤhrung der Wein, 
und das rohe und unaufgelößte ſondert ſich ab und 
ſetzet ſich zu Boden, welches die Hefen heiſſen. 


SUR 

Der Wein, der ein Product der Gaͤhrung ift, 
beſtehet aus einem fettigen ſalzig⸗ öligen fluͤßigen We⸗ 
ſen, welches von vielen waͤſſerigen Theilchen befreyet 
und aus einer gleichſam zweyfachen Verbindung zu⸗ 
ſammengeſetzet iſt. Nemlich die dicken öligen Theile 
werden mit den erdig⸗ſalzigen vereiniget, und die 
feinern öligen Theile gehen mit den ſeinern ſalzigen in 
ein fluͤchtiges Mixtum über, und vereinigen ſich mit 
dieſen dergeſtalt, daß fie ſolchen auch die ſpirituoſe 
Kraft und Eigenſchaft mittheilen. 


* 3 x t 
Die Beingäfrang und der Wein kommen im 
Weſentlichen mit der Biergaͤhrung überein, davon 
dieſe in unſern mitternaͤchtigen Gegenden an jener 
Stelle tritt. Wie weit aber der Wein und Bier 
verſchieden ſind, iſt eine ſehr bekannte Sache. 
O 2 f g. 4 
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9 4. 

Nicht allein die Weintrauben, ſondern auch an⸗ 
dere Gewaͤſche, welche einen angenehmen ſuͤſſen 
ſchleimigten Saft haben, wie die Aepfel, Virn, 
Schwetſchen, Feigen, auch die Roſinen und der 
Honig, geben in gehoͤriger Bearbeitung einen ges 
ſunden und wohlſchmeckenden Wein. N 


L. F. 
Der ausgepreßte Saft der Trauben (der Moſt) 
wird, nachdem die Stengel und Kern, welche durch 


ihre herbe Saͤure ſowohl der Gaͤhrung als dem Ge⸗ 


ſchmack zuwider, davon abgeſondert ſind, und eine 


Zeitlang ruhig gelegen und die dicken Hefen ſich ge⸗ 


ſetzet, in die Faͤſſer nicht ganz voll gegoſſen, und in 


dem Keller der ſich ſo fort anfangenden Gaͤhrung, 


ohne weiter etwas zu deren Beförderung hinzuzu⸗ 
thun, üͤberlaſſen. 

ö 5 . 8. 
x Die Kennzeichen der Gaͤhrung find das Ge⸗ 
räufche und der durchdringende Geruch, für deſſen 
zarteſten und flüchtigften Duͤnſten ſich ein jeder zu 
hüten hat, das Brauſen und der ſcharfe Geſchmack, 
welcher immer mehr und mehr dem Weine gleich 
kommt. Je gemaͤßigter und länger dieſe Gaͤhrung 
anhält, deſto beſſer iſt fie, daher man auch anfaͤng⸗ 


lich die freye Luft dazu laͤſſet, ſolche aber nach und 
nach verringert. 


a . 
Den Wein wohl zu ſchwefeln iſt ein ſehr gu⸗ 
tes Kunſtſtuͤck und Huͤlfsmittel den gar zu groffen 


Grad der Gaͤhrung zu verhindern, und durch 24 
5 en 
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fen zartes fluͤchtiges Sauerſalz die ſpirituoͤſe Eis 
genſchaft des Weins laͤnger zu erhalten. 


+. 8: 4 

Damit die in dieſer erſten Gaͤhrung fich abge⸗ 
ſonderte und auf dem Boden geſetzten Hefen, wel⸗ 
che aus den erdigten und zuweilen auch fettigen Thei⸗ 
len des Moſtes beſtehen, den Wein hernach nicht ver⸗ 
derben koͤnnen, gief: man den Wein in ein reines 
ausgeſchwefeltes Faß, worin ſich zwar wieder neue 
aber feinere Hefen ſetzen, und den Wein binnen zwey 
bis drey Wochen ganz klar machen. 


: 9 
Wenn aber Wein alfo einige Jahre lieget, duͤn⸗ 
ſtet er viel von ſeiner waͤſſerigen Feuchtigkeit aus, 
welches man ſorgfaͤltig mit guten Wein wieder er⸗ 
ſetzen muß, und leget dabey an den Seiten der Faͤſ⸗ 
ſer den Weinſtein an. 
r §. 10. 8 
Der Wein unterſcheidet ſich von dem Moſt 
durch die Farbe, Geruch, Geſchmack, ſpirituöſen 
Staͤrke und Dauer. rg 
0 8. 11. l f 
Man pflegt auch betruͤgeriſcher Weiſe den Wein, 
fo anfängt ſauer zu werden, mit Bleyzucker zu vers 
ſuͤſſen, welches aber einen widrigen Geſchmack vers 
urſachet, und der Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. 
Man kann jedoch dieſen Betrug leicht entdecken, 
wenn man einen Theil Auripigment, zwey Theile un⸗ 
geloͤſchten Kalk beſonders zu Pulver reibet, vermi⸗ 
ſchet und mit achtzehn Theilen Waſſer in ein Glas 
thut: indem ſich der Kalk loͤſchet, wird das Auripig⸗ 
ment aufgeldſet, und es entſtehet ein noch weit em⸗ 
93 pfindli⸗ 
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pfindlicher Geruch, als von einer Schwefelleber. 
Man digerit ſolches 24 Stunden und ſchüuͤttelt das 
Glas zuweilen um, filtrirt und hebet es auf; davon 
gießt man zehn Tropfen in ein Glas Wein, ſchüttelt 
ſolches, und wenn der Wein mit Bley verfaͤlſcht iſt, 
ſo wird der Wein dunkelbraun, und wenn er rein, 
gelb und alſo bald wieder klar. 


Funfzehntes Kapitel. 
Vom Weinſtein. 


2 0 S. le 

De Weinſtein iſt ein vegetabiliſches Salz aus 
dem ausgegohrnen Saft, oder ein Product 

der Weingaͤhrung; und beſtehet aus weniger Erde 

und vielen fetten reſindſen Theilen. 


N Narr a b 

Der Weinſtein wird erzeuget aus den dicken 

-falzigen: öligen⸗ erdigten Theilen des Weins, welche 

ſich allmälig aus dem Weſen des Weins abſondern, 

indem ein Theil des phlegma durch das poroſe Holz 
ausduͤnſtet, 8 


Bi e i 
Den Weinſtein löſet man in vielen ſiedendheiſſen 
Waſſer auf, gieſſet ſolches durch ein grobes leinenes 
Tuch, und rühret etwas Eyweis laulicht darunter. 


„ | 
Wird dieſes Gemenge wieder auf das Feuer ges 
ſetzet, ſtoͤßt es allmaͤlig auf, und wirft das Eyweis 
rate 88 mit 
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mit dem erdigten Theile wie Schaum in die Höhe, 
und das übrige bleibt helle und klar, wovon die 
Weinſteinkryſtallen und der Cremor tartari entftes 
hen. Denn wenn man ſolches aufkochet, und un⸗ 
ter dem Kochen zuweilen von dem Feuer nimmt, 
daß es erkalte, ziehet ſich ‚auf der Oberfläche eine 
duͤnne durchſichtige Haut zuſammen, welche man 
abziehet, austrocknet, und alsdenn Cremor tartari 
nennet. Iſt aber alles bis auf die Hälfte eingekocht, 
ſetzet man es in Keller, und es ſchieſſen Kryſtallen an. 
Wird hingegen der gereinigte und abgedaͤmpfte liquor 
warm mit einem Stüde Holz beftändig umgerühret bis 
der Weinſtein erkaltet iſt, gehet er in einen feinen 
Pulver zuſammen und ſolches heißt Weinſteinkryſtal⸗ 
len, auch Cremor tartari. 


N H. 5. N 
Der vitrioliſche Weinſtein, die geblaͤtterte Mein: 
ſteinerde, das fixe alkaliſche Salz aus dem Wein⸗ 
ſtein, der ſchwarze und weiſſe Fluß, Schwefelleber, 
Sal tartari extemporaneum und andere ſind ſchon 
oben vorgekommen. 
f 3 7 
Der in einer Retorte mit ſtarken Feuer bearbei⸗ 
tete Weinſtein, giebt zuerſt ein phlegma mit etwas 
Salz und Oel, welches Weinſteingeiſt heißt, her⸗ 
nach kommt ein dickes ſtarkes und mit vielen fluͤchti⸗ 
gen Salze verbundenes Oel, das überbliebene aus 
gebrannte wird zu einem alkaliſchen Weinſteinſalze. 
Siehe Boerhavens Chemie 2ten Theil den gten, 54. 
53. 75. 80. Proceß. 


* 
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Sechzehntes Kapitel. 
Vom Weingeift. 
§. . 


Der Weingeiſt iſt ein durchſichtiger, flüchtiger, 
anbrennlicher, ſtark ſchmeckender, mit ſalzigen, 

öligen und erdigten Theilen angefüölltert und durch 
Gaͤhren und Deſtilliren verfertigter liquor, er beſtehet 
aus Waſſer und dem mit einem feinen Sauerfalie 
verbundenen phlogifto, welches in der dicken bügten 


Subſtanz iſt. 


2 RR, 
Gleichwie der Wein nicht aus den Trauben und 
Fruͤchten des Weinſtocks allein, ſondern aus einem 
jeden vegetabiliſchen mit ſalzigen, dfigten, und era 
digten Theilen vermiſchten Safte durch die Gährung 
hervorgebracht wird, alſo kann auch aus allen dieſen 
ein brennender Spiritus durch Deſtilliren nach vor⸗ 
bergegangener gehörigen Wage verfertiget werden. 


Gemeiniglich pfleget der Spiritus aus den He⸗ 
fen des Weins oder aus gedarrten Korn gemacht und 
daher in Weinhefenbranntewein, und Kornbrannte⸗ 
wein unterſchieden zu ee 


9. 

Man kann auch durch de foragfättigfte Verferti⸗ 
gung im Groſſen nicht verhüten, daß der Weingeiſt 
nicht etwas vom phlegma und einem ſtarken Oele 
mit ſich führen ſolte; derohalben gebrauchet man 

in der Chemie den tectiftirten Weingeift, 0 
| . 5. 
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Das übrige was vom Weingeiſt zu bemerken, iſt 
ſchon oben vorgekommen, und hiermit zu vergleichen. 


„ ee u ee een 
Siebenzehntes Kapitel. 
Vom Eeßig⸗ 


5 1. ö 
De Eßig iſt ein beſonders Product einer lange 
m fortgejeßren Gaͤhrung, in welchen die zarten 
ſchweſelichten Theile vereiniget, die ſalzigen aber er⸗ 
hoͤhet werden und mit den übrigen einen liquor aus⸗ 
machen, welcher aus einer ſauerſalzigen, öligen und 
ſalzigen weinſteiniſchen Subſtanz, wenigen brennen⸗ 
den Geiſte und vielen Waſſer beſtehet. 


. 2. 


Ein Chemieus muß auch den Eßig, welchen man 
in der Haushaltung auch wider Willen bekommt, 
mit allen Umſtaͤnden und Urſachen nicht ohnbemerket 
e 


| §. 3. 

Je fetter und ſtaͤrker das Bier, und je vortrefli⸗ 
cher der Wein iſt, deſto ſtaͤrker iſt auch der daraus 
gemachte Eßig. Siehe Boerhavens Chemie 2. Theil 


53 Proceß. N : 


95 Acht⸗ 
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Achtzehntes Kapitel. 
Vom Phosphorus. 


; K. : 

De Phosphorus iſt ein Compoſitum der Farbe 
und dem Weſen nach wie weiches gelbes 
Wachs, welches ſehr leicht anbrennet, in freyer 
Luft verrauchet, und im Finſtern leuchtet, und wird 
emeiniglich aus dem Harn mit gehörigen Zuthaten 
e ch Er beſtehet vortemlich aus dem 
Sauerſalze des Kochſalzes und dem durch das Feu⸗ 
er auf das innigfte vereinigten phlogiſto und koͤnn⸗ 
te alſo auch ein fluͤchtiger Aae Schwefel ge⸗ 

nennet werden. 


Wenn der ed auf einem porcellanen 
Teller an die freye Luft geſetzet wird, ſo blaͤſet er einen 

(blühen, feuchtenden und arſenicaliſch widrig rie⸗ 
chenden Rauch aus, und hinterlaͤßt auf dem Tel⸗ 
ler einen fanexfahigen Ihr Ken liquor, 


Mit Waſſer kann man diese Auehampfen vers 
3 


F. 
Der Pposphorus läßt 1 ich durch eine geringe 
farm „ und durch bloſſ es Reiben anzuͤnden. 


5. f 
Wenn Phosphorus und Fa gerieben wer⸗ 


den 1 zündet ſich keines von benden, aber zehn hg 
R e 


— 
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le Kampfer werden von einem Theile Dfoepforus 
Ruüchtend gemacht. 
6. 

Wenn ein Theil a mit 24 Thelen zu 
Pulver geſtoſſenen Salpeter in einem glaͤſernen Moͤr⸗ 
ſel gerieben werden, entzuͤndet fich zwar keines von 
beyden, aber es wird auch feines leuchtend, 


Der Diospherus wird vom Meinst oder dem 

fo genannten Naphtaſpiritus, ja ſelbſt von der ge⸗ 

nuinen perſiſchen Naphta aufgeldfet, und dieſe 
| Auflöſung dienet zu vielen euriöſen Experimenten. 


8. 

Der Phosphorus wird von den deſtillirten aͤthe⸗ 
hen Oelen, am meiſten aber von dem oled caryo- 
phillorum aufgelöfet, vornemlich wenn es * 
pfer gedaͤmpfet worden, 


9. 9. 

Dieſe zwey Aufldſungen in den ſtäkſten brennen. 
den Oelen vermehren die leuchtende Kraft des Phos⸗ 
phorus, verhindern die Flamme, daß man den leuch⸗ 
tenden flüßıgen Phosphorus gut bearbeiten kann. 
Siehe Stahl CC. S. 402, 
5 H. 10, 

Der Phosphorus wird von dem Weingeiſt we⸗ 
nig oder gar nicht beruͤhret, aber von der eflentia 
caryophillorum und dem liquor anodynus ein wenig 
mehr nut gleicher Kraft angegriffen. 

Anmerkung. Daß vieles in der Chemie von ohnge⸗ 

. bey Bearbeitung anderer Sachen erfunden wor⸗ 

den, bezeuget auch der Phosphorus, denn ſolchen 

Haben Balduin und Truben 1677. indem fie den Spi- 
itum mundi aus der Solution der Kreide im Sal⸗ 

peter⸗ 
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tergeiſte bereiten wollen, entdecket und erfunden. 
Wie ſolches Runkel in dem laboratorio chymico 
S. 656. weitlaͤuftig erzehlet. 


Ane du., ie Nix. Nute 


Neunzehntes Kapitel. 
Von der Seife. 
3 


Di Seife iſt ein Produet, welches aus der Ver⸗ 
— miſchung der animaliſchen Fettigkeit oder des 
vegetabiliſchen Oels mit dem fixen Alkali, wozu noch 
der beſſern Conſiſtenz wegen ungeloͤſchter Kalk und 
Salz kommt, verfertiget wird. In Waſſer, Des 
len und Weingeiſt loͤßt fie ſich auf. g 


S Be 
Der Grund dieſer Vereinigung lieget ſo wohl 
in den anbrennlichen als in den ſalzigen Theilen, 
und das Kochſalz wird hinzugethan um dieſe Verei⸗ 
nigung und Eindickung deſto leichter zu bewuͤrken. 


§. 3. 
Das fixe Alkali in der mit vegetabiliſchen Oele 
gemachten Seife nimmt die deſtillirten Oele leichte an. 


Mit dem branſtigen fixen alkaliniſchen Salze, 
oder Seifenſiederlauge und Trahn wird die ſchwar⸗ 
ze Seife gemacht. Zu der venetianiſchen Seife 
nimmt man Olivenoͤl, und zu der in Marſeille und 
Alicante verfertigten Seife, Mandelöl. a 


9. 5. 
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Wenn zu der im Waſſer aufgeloͤßten Seife ein 
Sauerſalz koͤmmt, ſondert ſich das dazu genomme⸗ 
ne Fette ab, und ſchwimmet oben. 8 


en 

Die aufgelößte Seife löſet Oele und Fett auf, 

daher der tägliche Gebrauch derſelben im Auswaſchen 

der wollenen Zeuge auf den Walkmuͤhlen, des lin⸗ 

nen Zeuges in der Waͤſche, und dem Waſchen der 
Haͤnde. x 3 


* . 
1. Des Starkens philoſophiſche Seife. 2. Der 
philoſophiſche Eßig und des Paracelſus eirculatum 
minus find einander ſehr gleich und oben aten Theil, 
sften Abſchn. Sten Kapitel erklaͤret worden. N 


Anmerkung. k. Das Weinſteinſalz wird mit unge⸗ 
loͤſchten Kalke durch caͤmentiren branſtiger gemacht, 
mit einem vegetabiliſchen deſtillirten Oele gerieben, 
digeriret, an der Luft zerflieſſen laffen, ausgetrocknet, 
und mit neuen Oele ſo ofte wiederholet, bis es zu 
einer milchartigen Maſſe als einBrodt wird. 2. 
Die geſaͤtigte blaͤtterige Erde mit dem Harngeiſt 
vermiſchet, und mit deſtillirten Oele auf eben die 
Weiſe bearbeitet, muß endlich durch Deſtilliren 
ein fixes flüchtig gemachtes Alkali hervorbringen 
und wird philoſophiſcher Eßig und circularum mi- 

nus genennet. 3. Aus dieſer ferner digerirten Seife 
kommt ein flüchtig gemachtes Weinſteinſalz, wel⸗ 
ches des Paracelſus circulatum minus heißt. 


H. 8. j 
Wenn man die Seife deſtilliret, fo erhaͤlt man 
phlegma, ein zartes Oel, beſonders wenn vorher 
i ET Aſche 


* 
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Aſche zu der Seife gekommen, und ein flüchriges 
Salz. Siehe Neumanns Chemie zrem Theil 
129. Kapitel. Boerhavens Chemie aten 8 
53. und 54. Neef J 


LCN NL. 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Brodtgaͤhrung und 
Brodt. 


mn H. 1. 
Di Brodtgaͤhrung iſt eine unvollkommene und 
machet eine angenehme Saͤure, welche die 
durch das Backen zubereitete Maſſe zu der Dauer 
und der Verdauung geſchickt machet. a 
3 7 2, * 
Das Backen vertreibet nicht nur die überfluͤßi⸗ 
ge Feuchtigkeit, welches zmar auch das bloſſe Aus⸗ 
trocknen bewuͤrken koͤnnte, ſondern es vereiniger auch 
das Waſſer mit dem Mehle deſto beſſer, und vers 
urſachet eine vollkommene innige Aufloͤſung. 


ae 

Das Roͤſten des Brodtes bringet die dlig⸗ reſi⸗ 
noͤſen Theile heraus, welche das Waſſer wie Bier 
oder Wein färben, und demſelben die reſi nöfen: gum⸗ 
moͤſen Theile einverleiben. Siehe a 
Obferv. 2. Buch 2. Oberv. 


. * 8 3 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Von dem animaliſchen Oel. 


K. 1. 
Wir haben nur ein einziges ausgepreßtes animali⸗ 
ſches Oel, ein einziges deſtillirtes aͤtheri⸗ 
ſches, und ein einziges empyreumatiſches. 
$ 2. MER 
Das ausgepreßte wird aus den Eyern erhalten, 
wenn man den hartgekochten und klein geſchnittenen 
Eyerbotter in einer eiſernen Preſſe zuſammendruͤcket, 
dadurch zuerſt der waͤßrige Theil, und durch ſtaͤr⸗ 
keres anhaltendes preſſen das Oel herausgetrieben 
wird. 


Be . 
Das einzige deftilliete aͤtheriſche Oel erhält man 
aus den Ameiſen. Siehe Neumanns Chemie. 


1 


5 a ; 

Das deſtillirte animaliſche empyreumatiſche Oel 
iſt ein ſchwerer, flüchtiger und verbrennlicher Koͤr⸗ 
per, und beſtehet aus einem zarten phlogiſto aus 
Waſſer und weniger Erde. x 


4 a 5. 

Wenn man ER oft deſtilliret, laßt es 

eine ziemliche Menge einer kohligten Erde zuruͤck, 
und das Reinere gehet über, ja man kann das gan⸗ 
ze Oel durch einen gewiſſen Grad des Feuers zu eis 
ner Kohle reduciren. f 9 6 
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en ; 
Wenn das Oel oft und behutſam auf ſolche Art 
in friſchen gläfernen Retorten rectificiret wird, läßt 
ſolches nach zwanzig Abſtractionen nichts von einer 
kohligten oder verbrannten Materie auf dem Voden 
zurück, 


1 75 

Und es entſtehet ein feines klares flüchtiges Oel, 
welches einen durchdringenden Geruch und widri⸗ 
gen gewüurzhaften Geſchmack hat. 


8 
Wenn dieſes Oel mit dem fixen Alkali vermiſchet 
und oft abſtrahirt wird, erhaͤlt man ſolches weit fei⸗ 
ner, und es entſtehet ganz offenbar ein fluͤchtiges uri⸗ 
noͤſes Salz. 


+ 9% 

Wird das von dieſer Arbeit zurückbleibende mit 
dem animaliſchen Fette und Kohle geſchwaͤngerte 
Salz in einem gewiſſen Verhaͤltniß und Bearbei⸗ 
tung mit einer Solution des Eyſenvitriols, und dem 
durch die Solution von Alaun und wenigen Eiſen⸗ 
vitriol zubereiteten Cochenilextract vermiſchet, ent- 
ſtehet das ſo genannte ſchoͤne Berlinerblau. 

Fe ce 15 

Deſtilliret man dieſes Oel mit Waſſer, laͤßt es 
einen dicken Bodenſatz in demſelben zurück, eben 
dieſes geſchiehet auch, wenn es von Aſche und calei⸗ 
nirten Knochen abſtrahirt wird. a 
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